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  Sol-System, Mars-Dock 9a, 21. Mai 2266, 09:30 Uhr



  


  Captain Jayden Cross sah gebannt durch die ovale Fläche aus transparentem Stahl auf die Landepods. Das Mars-Dock wimmelte nur so von Raumschiffen, die starteten und landeten, Fracht verluden und Offiziere aufnahmen. Als er seinen Blick nach oben richtete, erblickte er die Rahmen von zwei Konstruktionswerften, in denen neue Raumer entstanden. Wenn er das bisher fertiggestellte architektonische Skelett richtige deutete, handelte es sich bei dem Raumschiff in der nähergelegenen Werft um einen Dreadnought der neuesten Generation. Einige der Verbesserungen, die auf seinem Schiff - der HYPERION - getestet worden waren, wurden nun auch bei anderen Raumern implementiert.


  Doch wo die Fortschritte beim Ausbau der Space Navy ihn früher mit Stolz erfüllt hatten, lösten sie aktuell Beklemmungen in ihm aus. Die Flotte wuchs; die Strukturen, die nach der Attacke durch Michalew ins Wanken geraten waren, festigten sich. Das Konzept der Executive Controller, die an Bord jedes Schiffes stationiert wurden und dort die jeweilige Kommandocrew überwachten, war mittlerweile fester Bestandteil der Navy. Ein offenes oder gar kritisches Gespräch über die Regierung war auf der HYPERION kaum noch möglich. Und wenn es stimmte, was Sarah McCall ihm im Stillen Sektor mitgeteilt hatte, war all das nur die Spitze des Eisbergs.


  Konnte es wahr sein? War Präsident Sjöberg, den Jayden all die Jahre für einen väterlichen Freund gehalten hatte, in Wahrheit ein machthungriger Kriegstreiber? Ein Strippenzieher, der für den Tod der Präsidentin verantwortlich war und nun unter dem Vorwand, Michalew zu bekämpfen, seine Macht festigte? Dabei war laut den Aussagen von McCall Michalew längst tot.


  Fragen, die Jayden in den zurückliegenden Tagen immer wieder durch den Kopf gegangen waren. Ganze Nächte hatte er wach gelegen, die Decke angestarrt und darüber nachgedacht. McCall hatte vorgeschlagen, er solle mit Lieutenant Commander Kensington sprechen, aber er schreckte bisher davor zurück. Was, wenn das nur ein weiterer Trick war? Eine Falle. Ein Versuch, ihn zu manipulieren?


  Als das Schott sich mit einem Zischen öffnete, war Jayden darauf gefasst, mit Admiral Rispons dauerhaft übel gelaunter Visage konfrontiert zu werden. Doch stattdessen betrat ein Anderer - freundlich lächelnd - den Raum.


  “Mister Präsident!”


  “Captain Cross”, begrüßte Björn Sjöberg ihn mit einem Lächeln. “Ich kann Ihnen gar nicht sagen, wie sehr es mich freut, Sie zu sehen.”


  Sie schüttelten sich die Hände und der Präsident klopfte ihm kameradschaftlich auf die Schulter.


  “Das geht mir genauso, Sir”, sagte Jayden überrumpelt.


  Sjöberg trug nicht mehr seine Uniform, sondern einen maßgeschneiderten Anzug aus rentalianischer Seide. Sein Vollbart war wie immer säuberlich gestutzt, die Augen leuchteten lebhaft. Seine Stimme trug einen warmen Bariton, als er hinter dem Schreibtisch Platz nahm und weitersprach: “Ich habe Ihren Bericht gelesen. Die Mission in den Stillen Sektor war augenscheinlich ein voller Erfolg. Verschiedene Details von dem, was Sarah McCall Ihnen mitteilte, werden wir natürlich erst noch verifizieren müssen.”


  “Ist das überhaupt möglich?”


  Sjöberg wiegte den Kopf hin und her. “Diese Sache mit der Heliosphäre vermutlich nicht. Unsere Wissenschaftler haben sich gerade mal in der Theorie mit diesen Omegateilchen beschäftigt. Ein exakter Abgleich der Signaturen des Sol- und des Alzir-Systems ist mit den derzeit vorhandenen technischen Mitteln noch nicht möglich. Genauso wenig können wir überprüfen, ob die Hohen Parliden tatsächlich aus organischer Nanomaterie bestehen.


  Aber das ist auch nicht von Belang. Es steht zweifellos fest, dass die Macht, die hinter Sarah McCall steckt, bald auftauchen wird. Dafür müssen wir gerüstet sein.”


  Jayden nickte. “Das sehe ich genauso, Sir.”


  Während er hier saß und mit Sjöberg sprach, kam es ihm so vor, als hätte sich nichts verändert. Es war einfach sein Vorgesetzter, der da saß und die vergangene Mission mit ihm besprach. Was auch sonst? McCalls Szenario war völlig abstrus. Natürlich hatte er in seinem Bericht nichts von ihren Unterstellungen erwähnt. Weder ihre Aussagen zur Sjöberg-Verschwörung, noch all die anderen Details, die sie ihm über seine Brückencrew erzählt hatte. Falls sie die Wahrheit sprach, waren Ishida, Akoskin, Kensington, Task und sogar Petrova - von der er seit ihrer Verhaftung nichts mehr gehört hatte - vom Präsidenten für seine Machenschaften benutzt worden. Sie alle waren an mehreren Punkten ihres Lebens mit Sjöberg oder Michalew aneinandergeraten. Wenn Jayden die Größe dieser Sache bedachte, begann sich ein Knoten in seinem Schädel zu bilden.


  “Das beruhigt mich, denn ich vertrete Admiral Rispon heute nicht aus sentimentalen Gründen - obwohl es mich freut, Sie zu sehen”, erklärte Sjöberg. Mit wenigen Berührungen der Touch-Oberfläche des Schreibtisches aktivierte er die Holosphäre über der Tischplatte. Dieses neue Modell benötigte im Gegensatz zu den alten Holotanks keinen photonischen Gegenprojektor mehr an der Decke und war vor einigen Tagen auch auf der Kommandobrücke der HYPERION installiert worden.


  In einem Wirbel aus Lichtpunkten entstand ein Planetensystem.


  “Was Sie hier sehen”, erklärte Sjöberg, “ist das Heimatsystem der Parliden. In unseren Sternenkatalogen wird es als Algethi-System bezeichnet und liegt dreihundertzweiundachtzig Lichtjahre von der Erde entfernt. Mit der HYPERION werden Sie, die Tank-Stopps für den Materiezapfer mitgerechnet, etwa achtundzwanzig Tage unterwegs sein.”


  Beinahe wäre Jayden die Kinnlade herabgesackt. Seit Jahren versuchte die Menschheit, mehr über die Parliden herauszufinden, doch jede Infiltrationsmission war gescheitert. Die Sternköpfe hatten ihre Hauptwelt schon nach dem Ende des letzten Krieges aufgegeben. Wo sich das neue Zentrum ihres Imperiums befand, blieb ein Geheimnis - bis heute.


  “Woher wissen wir das?”, fragte Jayden.


  Sjöberg zoomte einen der Planeten heran. “Sagen wir einfach, dass unser Geheimdienst dank einer Umstrukturierung deutlich an Effizienz gewonnen hat. Mehr müssen Sie zu diesem Zeitpunkt nicht wissen, obgleich diese Entdeckung von essenzieller Bedeutung ist.”


  “Wir können Sie beobachten, vielleicht sogar mit einem Spionageschiff das System auskundschaften.”


  “Wir werden deutlich mehr tun, Captain.” Sjöbergs Augen wurden zu schmalen Schlitzen. “Wir schicken die HYPERION in das Heimatsystem der Parliden.”


  “Mit welchem Ziel?”


  “Die Umbauten, die wir aktuell am Maschinenraum vornehmen - der Einbau der neuen Energieleiter, die Abstrahlpole, der sekundäre Energiekomprimierer - dienen dieser Mission. Während wir hier sprechen, ist Ihr neuer “Leihoffizier” vermutlich bereits eingetroffen.”


  “Leihoffizier?”, fragte Jayden vorsichtig. “Ich verstehe nicht.”


  Sjöberg lächelte wölfisch. “Dank der Großzügigkeit der Rentalianer, wird an Bord Ihres Schiffes gerade ein Transmittertor installiert. Der neue Offizier - Sie kennen Ihn bereits - bringt eine Fusionsbombe mit. Die Rentalianer sind uns in der Erforschung dieser Waffentechnik weit voraus.”


  “Sir!” Jayden wollte nicht glauben, was er da hörte. “Sie wollen doch nicht etwa … dass wir diese Bombe dort abwerfen.”


  “Genau das ist Ihr Befehl, Captain”, bestätigte Sjöberg mit einem grimmigen Nicken. “Sie fliegen in das Heimatsystem der Parliden. Auf halbem Weg treffen Sie sich mit einer schlagkräftigen kleinen Flotte, die Sie als Vorhut begleiten wird. Diese Schiffe werden am Rande des Systems ein Feuerwerk veranstalten, damit die Heimatflotte beschäftigt ist.


  Sie erreichen das Zielsystem mit einer entsprechenden Zeitverzögerung und dank des Interlink-Antriebs können Sie jeden Phasenstörer überwinden. Sie fliegen ein und schleusen einen der Transmitter-Tender aus, wie sie die Rentalianer auch im Kartas-System verwendet haben. Über diesen kann die Bombe dann direkt an ihr Ziel transportiert werden, während die HYPERION sich längst wieder auf einem Fluchtkurs befindet.”


  “Aber das wird Millionen von Parliden töten.”


  “Milliarden, Captain.” Aus Sjöbergs Stimme war jede Emotion verschwunden; er fixierte Jayden. “Lassen Sie es mich deutlich sagen: Einen langwierigen Krieg gegen die Sternköpfe kann die Solare Union in ihrem jetzigen Zustand nicht gewinnen. Wir waren schon vor Michalews Putschversuch schlecht aufgestellt, doch nach Pendergasts Flucht, bei der sie obendrein zahlreiche Schiffe der Heimatflotte mitgenommen hat, würden wir innerhalb weniger Monate fallen. Es gibt Berichte, dass die Parliden ihre Flotte sammeln. Wir müssen dem zuvorkommen.”


  “Aber löst ein Angriff auf ihre Heimatwelt nicht erst recht einen Krieg aus? Und was ist mit den Niederen Parliden. Wenn die Aussage von Sarah McCall korrekt ist, dann sind die Sternköpfe nur Abtrünnige, die sich obendrein nie fortpflanzen konnten. Möglicherweise gibt es nur ein paar Tausend und der Rest … besteht aus versklavten Menschen.”


  Sjöberg nickte. “Das haben klügere Köpfe als Sie und ich längst durchgerechnet, kalkuliert und bedacht. Leider macht das keinen Unterschied, denn ob Höhere oder Niedere in einer Schlacht auf den Auslöser der Torpedowerfer drücken, ist für uns gleichermaßen verheerend.


  Falls es Sie beruhigt, Captain, die HYPERION ist nur ein Teil des Plans. Während die Parliden noch mit den chaotischen Zuständen auf ihrer Heimatwelt beschäftigt sind, werden wir mehrere Welten ihres Imperiums angreifen und einen Nano-Virus in den Atmosphären ausschleusen. Dieser wurde von Doktor Florian von Ardenne entwickelt und soll die Parlidenrüstungen in einer ersten Phase angreifen und auflösen.”


  Jayden verstand. Er hatte im offiziellen Regierungsnachrichtenfeed von der Befreiung der First Lady aus der Sklavenrüstung erfahren. “Wie geht es Ihrer Frau, Sir?”


  Sjöberg sog tief die Luft ein und atmete bedächtig wieder aus. “Das ist schwer zu sagen”, erwiderte er. “Die Jahre in dieser Hülle, fremdgesteuert von einem Kontrollchip, haben ihre Psyche zerstört. Mal ist sie katatonisch, mal manisch. Die Neuralrekonfigurierer und Psychologen kümmern sich um sie. Doch ob sie je wieder die Alte wird … ich weiß es nicht.”


  “Das tut mir leid, Sir.”


  “Danke, Captain.” Der Präsident straffte seinen Rücken. “Sorgen wir dafür, dass keine weiteren Menschen in die Gewalt dieser Monster geraten. Außerdem befreien wir uns so von einer potenziellen Kriegsfront.”


  “Ich hörte von internen Quellen jedoch auch, dass der Neuralchip die Rüstung versiegelt, wenn der Virus eingesetzt wird. Die Befreiung Ihrer Frau gelang nur aufgrund eines Phasen-Stase-Feldes, das Doktor von Ardenne neue entwickelte.”


  “Sie sind gut informiert.” Sjöberg nickte. “Das trifft zu. Doch das Problem werden wir auf recht einfache Art und Weise lösen. Sobald die Heimatflotten der entsprechenden Systeme besiegt sind, zünden wir gleichzeitig mit der Freisetzung des Virus EMP’s in den Atmosphären der Welten. Das wird den Chip erst einmal deaktivieren. Danach sammeln wir die deaktivierten und angegriffenen Rüstungen ein, legen sie in ein Phasen-Stase-Feld und aktivieren die Nano-Viren vollständig. Sobald wir die ersten Welten zurückerobert und die Menschen befreit haben, werden die übrigen fallen wie Dominosteine.”


  Wenn Jayden die Parliden richtig einschätzte, dann stand dieser Plan auf tönernen Füßen. Doch es war offensichtlich, dass der Präsident nicht bereit war, länger zu diskutieren.


  “Das war es auch schon von meiner Seite, Captain.” Sjöberg erhob sich. “Ich wünsche Ihnen viel Glück für die Mission. Und falls wir uns nicht mehr sehen sollten - Sie wissen, ich verbringe einen Großteil meiner Tage in Besprechungen -, hat es mich gefreut, Ihr vorgesetzter Offizier zu sein.”


  Für einige Augenblicke kam es Jayden so vor, als würde die Maske seines Gegenübers fallen. Und was er sah, gefiel ihm gar nicht. Hatte Sarah McCall recht? Wollte Sjöberg ihn loswerden - auf dieser Mission? Der Gedanke war absurd, der Auftrag zu wichtig.


  “Vielen Dank, Sir.” Er nickte dem Präsidenten ein letztes Mal zu, dann verließ er den Bereitschaftsraum.


  


  *


  


  Sol-System, IL HYPERION, Maschinenraum, 21. Mai 2266, 10:00 Uhr


  


  Commander Noriko Ishida lehnte sich mit verschränkten Armen an die Wand und beobachtete das um sie herum herrschende Chaos. Der Maschinenraum des Interlink-Kreuzers glich einem Bienenschwarm. Überall sausten Männer und Frauen der technischen Abteilung hin und her; Geräte wurden angepasst, neue Maschinenblöcke hereintransportiert und Softwareeinstellungen vorgenommen.


  “Verdammt noch mal, nehmen Sie die Finger von diesem Energieprojektor!” Fluchend sprang die Chefingenieurin der HYPERION, Lieutenant Commander Giulia Lorencia, zu einem ihrer Techniker und ergriff sein Handgelenk. “Sie sind neu in meinem Team, nicht wahr?”


  Der junge Mann streckte den Rücken durch und hob das Kinn. “Ich wurde auf Befehl von Admiral Rispon zugeteilt.”


  “Ich weiß, ich kenne Ihre Akte. Sie kommen direkt von der Akademie, werden auf die HYPERION versetzt und das Erste, was sie tun, ist in den Abstrahlbereich eines Energieprojektors zu fassen.” Sie schüttelte den Kopf. “Wenn Sie so weitermachen, landen Sie auf der Krankenstation, bevor wir zu unserer nächsten Mission aufbrechen.” Das sonst zu einem kunstvollen Zopf geflochtene Haar von Giulia war zerzaust und ihre Uniform saß alles andere als makellos. “Helfen Sie Commander Devgan.” Sie deutete auf den rückwärtigen Bereich des Maschinenraums. “Der versucht gerade die Schnittstelle zur Schadenskontrolle wieder in Gang zu bringen, nachdem das neue Update für einen Red-Screen gesorgt hat.”


  Der junge Mann setzte zu einer trotzigen Erwiderung an, besann sich jedoch rechtzeitig eines Besseren und trottete davon. Giulia schob eine Magnet-Teleskopverlängerung neben einen Innensechskantschlüssel hinter ihren Gürtel, schaute sich kurz um und stapfte dann, beide Hände in die Hüften gestemmt, zu Noriko.


  “Ich frage mich wirklich, wo das noch enden soll”, sagte sie kopfschüttelnd. “Die Admiralität zieht uns die ganzen erfahrenen Leute ab und setzt mir irgendwelche Jungspunde vor die Nase. Und die sind obendrein nicht mal gut. Oder sie waren es bis vor Kurzem nicht. Seitdem die Akademieleitung ausgetauscht wurde, haben sich interessanterweise all ihre Noten verbessert und die Empfehlungsschreiben haben sich in Loblieder verwandelt.”


  “Politik”, sagte Noriko müde. “Glaub mir, ich habe in den letzten Tagen mehr als eine Diskussion mit dem Captain darüber geführt - er hätte beinahe ein Pad gegen die Wand geworfen.”


  Giulia kicherte, besann sich jedoch darauf, dass sie sich im Maschinenraum befanden und sie die Chefingenieurin war, und setzte wieder eine neutrale Miene auf. “Bei mir sind es meist Werkzeuge. Glaub mir, mein Quartier hat schon mehr als eine Delle in der Wandverkleidung.”


  “Ich erinnere mich nicht daran, beim gestrigen Abendessen etwas davon bemerkt zu haben. Danke übrigens für die Einladung. Es hat gut getan, einfach mal ein paar Stunden abzuschalten.”


  “So schlimm?”


  Noriko nickte. “Ich dachte ja früher schon, dass dieser ganze Papierkram ineffizient und überflüssig ist, doch das hat mittlerweile Ausmaße angenommen … Es gibt kein einfaches Abnicken mehr, jeder Bericht wird von drei Personen gegengezeichnet: dem zuständigen Offizier innerhalb der Verwaltung, einer Fachperson, die nach Schwachstellen sucht und einem Controller der Inner Security Police.


  Natürlich versuchen die ersten beiden alles so perfekt zu machen, dass Letzterer nichts mehr zu beanstanden hat. Für den vergangenen Bericht hatte ich zwölf Verbesserungsvorschläge!”


  “Das ist eine Menge.”


  “Und das war die Anforderung für die Nahrungsversorgung.”


  Giulia versuchte, ein weiteres Kichern in ein Husten zu verwandeln. “Tut mir leid, das ist … traurig. Aber nachdem wir nun beide unserem Ärger Luft gemacht haben: Du bist sicher aus einem bestimmten Grund hier.”


  “Das neue Transmittertor”, antwortete sie. “Wir werden gleich einen Testlauf starten und da hätte ich dich gerne dabei.”


  Die L.I. nickte und sie gingen in den hinteren Teil des Maschinenraums, wo sich der Lift befand, der gerade zur zweiten Ebene fuhr. Dort war der Helix-Konverter verbaut, es gab einen direkten Zugang zum Hochenergie-Speicherring und eine Schleuse zur Antriebssektion.


  Sie ließen den Schacht hinter sich und betraten eines der an den Maschinenraum angrenzenden technischen Labore, das komplett umgebaut worden war. Mehrere Terminals reihten sich nebeneinander auf, davor waren Kraftfeldprojektoren in den Boden verbaut, die ein kugelschalenförmiges Feld rund um das neu errichtete Tor projizieren konnten.


  Das Tor!


  Noriko starrte fasziniert auf das Wunderwerk der Technik.


  Der Bogen war etwa drei Meter hoch und zwei breit – ähnelte einer Tür, die mitten auf einem Podest emporragte. Überall am Bogen waren Schaltflächen und Panels angebracht, aus denen kleine Antennen abstanden. Gerade entstand ein Flimmern aus Punkten inmitten des Rahmens, verdichtete sich und bildete Sekunden später eine glatte, rötliche Fläche.


  “Admiral Rispon gab uns zu verstehen, dass wir das Experiment starten sollen”, sagte Lieutenant Boris Jegorow, Giulias Stellvertreter, entschuldigend. “Bisher sind alle Werte auf Grün.”


  “Das geht schon klar”, erwiderte die L.I. gelassen. “Ein Wunder, dass Rispon nicht mit ausgerichtetem Pulser danebensteht, um uns anzutreiben.” Einige der anwesenden Techniker runzelten bei diesen Worten missbilligend die Stirn und warfen Giulia böse Blicke zu. Doch die kümmerte sich nicht darum - was Noriko beunruhigt zur Kenntnis nahm - und bezog Aufstellung hinter einer der Konsolen.


  Auf der anderen Seite der Transmitterfläche, und damit durch ein Wurmloch und neun Lichtjahre Entfernung getrennt, stand ein Rentalianer neben einem Wissenschaftsoffizier. Auf eine Geste des Mannes trat der hundeähnliche Außerirdische durch das Transmittertor und betrat die HYPERION mit einem einzigen Schritt. Da die aktuelle Reichweite der rentalianischen Transmitter zehn Lichtjahre betraf, hatte man sich dazu entschieden, diesen Grenzwert nicht vollständig auszureizen, dem jedoch nahezukommen.


  “Pegel stabil, aber die Sivor-Strahlung ist im oberen Grenzbereich”, sagte Giulia. “Wenn wir das nicht beheben, sind wir ein fliegendes Leuchtfeuer - auch lange nach der Deaktivierung des Transmitters. Da müssen wir ein wenig mehr Desponit-Legierung auftragen.”


  Charles Sivor hatte den Namen jener Strahlung geprägt, die beim Einsatz von Transmittertoren unweigerlich entstand und noch lange danach gemessen werden konnte. Sie war nicht schädlich, strahlte jedoch wie ein Leuchtfeuer weithin sichtbar für alle Sensoren. Nur eine Legierung mit dem seltenen und daher äußerst teuren Desponit vermochte diese Streustrahlung ein wenig einzudämmen. Doch das war Giulias Metier.


  “Willkommen an Bord der HYPERION, Ti-So-Ma-Ro-Lu aus dem Rudel des Ti”, begrüßte Noriko den Rentalianer.


  “Ich grüße Sie, Ishida.” Der Außerirdische legte die Ohren an und neigte leicht den Schädel. “Mein Volk hat nicht vergessen, dass Sie es waren, die unser abtrünniges Schiff besiegten und das zweite Fraktal bargen.”


  Noriko erinnerte sich nur ungern an die zweite Mission der HYPERION, bei der eines der geheimnisvollen Artefakte die Kontrolle über mehrere Rentalianer übernommen hatte. Diese waren, mit einer Fusionsbombe im Schlepptau, in ein System der Sternköpfe geflogen, um sie dort abzuwerfen. Es war ihnen gelungen, das Schiff zurückzubekommen, doch die Bombe war zu diesem Zeitpunkt bereits unterwegs gewesen - durch ein Transmittertor.


  “Es ist mir eine Ehre”, sagte Noriko. “Und wie ich sehe, zeigen Sie sich mehr als erkenntlich.”


  “Mein Volk wollte schon lange etwas gegen die Parliden unternehmen, obgleich wir nicht mit einer großen Flotte dienen können. Der Plan Ihres neuen Präsidenten erscheint uns Erfolg versprechend”, erwiderte Lu. “Aus diesem Grund leihen wir Ihnen für diese eine Mission das Transmittertor und dazu zehn mobile Transmittereinheiten.”


  Noriko erinnerte sich an die Ausführung von Doktor Tauser und das Dossier über das Alienvolk. Jeder Rentalianer lebte in einem Rudel und der eigene Name setzte sich aus den beiden Anfangssilben der Namen aller Rudelmitglieder zusammen. Der Name des Rudelführers machte den Anfang, dann folgten die übrigen. Der des jeweiligen Rentalianers selbst bildete den Abschluss. Durch den Rudelnamen ließ sich also die Größe des Rudels ablesen. Den spezifischen Eigennamen eines Rentalianers erfuhr kein Fremdweltler. Ti-So-Ma-Ro-Lu entstammte dem Rudel des Ti und sein Eigenname begann mit Lu.


  Mit Raumschiffen war es ähnlich. Der Name des Captains bildete hier den Anfang der Schiffsbezeichnung. Dahinter folgten die Kürzel der Brückenoffiziere. Noriko bekam Migräne, wenn sie auch nur weiter darüber nachdachte. Allein die Raumschiffsbezeichnung einzelner Raumer wechselte aufgrund von Personalrotationen innerhalb der Brückenbesatzung ständig.


  Glücklicherweise war es Außenweltlern gestattet, den Rudelnamen abzukürzen und das Gegenüber mit seinem eigenen Rudelkürzel anzusprechen.


  “Und diese Geste wird nicht vergessen werden.” Noriko deutete auf den Ausgang. “Ich bringe Sie jetzt zu Ihrem Quartier, später treffen wir Captain Cross. Wenn ich das richtig sehe, gibt es hier nur noch wenig zu tun. Unserer Mission steht nichts mehr im Wege.”


  


  *


  


  “Das ist seltsam”, sagte Lieutenant Commander Tess Kensington. “Mein Landurlaub wurde abgelehnt. Und die zusätzliche Phasenfunk-Zeit ebenfalls. Na wunderbar.”


  Ärgerlich ging sie im privaten Quartier von Alpha 365 auf und ab. Letzteres war aufgrund der zunehmenden Anspannung zu einer Gewohnheit von ihr geworden. Wohin auch immer die aktuelle Mission sie führte, ein Kontakt mit Zev war nicht möglich.


  Innerhalb der Solaren Union ermöglichte ein Netz aus Phasenfunk-Relais-Stationen die überlichtschnelle Kommunikation. Verließ ein Raumschiff jedoch den Bereich der Solaren Union, mussten Kurierboote eingesetzt werden, um Nachrichten zu überbringen.


  “Vermutlich …”, begann Alpha 365 erneut.


  “Meinen Sie, die sind mir auf die Schliche gekommen?” Tess spürte einen Knoten in ihrem Hals. “Ich konnte sehen, wie sie die arme Doktor Petrova abgeführt haben, und mir kann keiner erzählen, dass die mit Michalew einen Staatsstreich durchführen wollte. Aber ich habe mit niemandem an Bord über unsere Treffen gesprochen.”


  Seitdem Alpha 365 Tess das Netz der Sjöberg-Verschwörung enthüllt hatte, trafen sich beide regelmäßig, um die weitere Entwicklung zu beobachten und auf alle möglichen Szenarien vorbereitet zu sein. Der Sicherheitschef war überzeugt davon, dass die HYPERION bald eine neue Crew erhalten würde und man die Brückenbesatzung loswerden wollte. Tess hielt das zwar für etwas überzogen, aber nachdem sie diesen Kotzbrocken von Executive Controller - Christopher Johnston - an Bord hatten, war sie sich da nicht mehr so sicher.


  “Vermutlich …”


  “Aber ich verstehe das nicht, er kann doch nicht so einfach Offiziere austauschen. Andererseits: Wem fällt es auf? Durch diese Krise werden ständig Leute versetzt. Wer überprüft denn schon, ob die ihr Ziel erreichen. Sobald jemand die HYPERION verlässt, schauen wir ja auch nicht darauf, ob er sein neues Kommando antritt.” Sie schüttelte den Kopf. “Wie lief Ihr Gespräch mit Ishida? Wenn wir die überzeugen können, ist der Schritt zum Captain nicht mehr weit.


  Was wollten Sie sagen?”


  “Vermutlich liegt das Verhalten der I.S.P. daran, dass ich Sie bedauerlicherweise an E.C. Johnston verraten musste.”


  Tess hielt wie vom Donner gerührt inne. Für einige Sekunden schien das Quartier zu rotieren. “Sie haben was?!” Hektisch blickte sie zur Tür. War das Treffen eine Falle?


  “Beruhigen Sie sich”, sagte Alpha 365 gelassen. “Aufgrund meiner genetischen Konditionierung hatte ich keine Wahl. Ich musste einen von uns beiden verraten. Da ich als Chef der Schiffssicherheit in einer mächtigeren Position bin, als Sie es sind, war es die logische Folge, dass ich Ihnen - wie man auf der Erde so schön sagt - den Schwarzen Peter zugeschoben habe.”


  Tess stand noch immer starr inmitten des Raumes. Ihre Gedanken rasten. Sie musste handeln, schnell. Aber was konnte sie tun?


  “Ich habe meine Kontakte ausgenutzt, um das ausführende Organ der I.S.P. zu überwachen. Es erging bisher kein Haftbefehl - ganz, wie ich vermutete.”


  “Da bin ich aber beruhigt! Na, wenn Sie keine Wahl hatten, ist ja alles klar, Sie Armer! Und falls Ihr genetisch aufgewerteter Verstand das nicht begreift: Das war Ironie!” Wie gerne hätte Tess jetzt einen Pulser in Griffweite gehabt. “Wissen Sie eigentlich, was Sie getan haben!?”


  “In der Tat. Sie jedoch noch nicht. Daher lassen Sie mich ein wenig Aufklärungsarbeit leisten. Zwischenzeitlich sollten Sie Platz nehmen.” Völlig entspannt saß der Sicherheitschef auf seiner Couch, hatte die Beine übereinander geschlagen und blickte sie aus seinen emotionslosen braunen Augen an. Seine Frisur war von einem Haarstrukturierer perfekt nach hinten ausgerichtet worden und seine starre Miene in Kombination mit seiner hellen Haut verlieh ihm das Antlitz einer Statue.


  Du hast besser eine verdammt gute Erklärung für diese Scheiße! “Also gut, legen Sie los.” Sie machte jedoch keine Anstalten sich zu setzen, sondern nahm Aufstellung an einem Punkt, von dem aus Sie das Schott und die Couch mit dem Alpha gleichzeitig im Blick behalten konnte.


  “Wie Sie wissen, sorgt meine Konditionierung dafür, dass ich direkten Befehlen, die von einem legitimierten Vorgesetzten ausgesprochen werden, Folge leisten muss”, erklärte der Sicherheitschef. “Hinzu kommt eine ethische Sicherheitsschaltung in meinem Bewusstsein. Diese beiden Elemente stehen momentan in einem beständigen Widerstreit. Ethisch und logisch betrachtet müsste ich gegen Sjöberg und den von ihm etablierten Sicherheitsapparat vorgehen. Meine auf Gehorsam ausgerichtete Konditionierung lässt das jedoch nicht zu.”


  Tess begann zu verstehen. Das machte es nicht besser, aber zumindest konnte sie die Handlung des Sicherheitschefs nachvollziehen. Warum gerate ich immer wieder an solche Problemfälle? Sarah entpuppt sich als Verräterin. Zev entpuppt sich als Gejagter. Und jetzt kommt Alpha 365 und liefert mich mal eben so einfach an die I.S.P. aus. “Reden Sie weiter.”


  “Indem ich Sie an die Inner Security Police verraten habe, habe ich uns Zeit erkauft. Sie wissen mittlerweile von meinem - speziellen - Unterbewusstsein. Es wurde so angelegt, dass es Zusammenhänge aufgrund minimaler Fakten erkennt und Verknüpfungen herstellt.”


  “Wodurch Sie, dank des Hinweises von Lieutenant Walker auf der NOVA-Station, die Wahrheit hinter der Zusammenstellung unserer Crew lösen und durch die Verbindungen der einzelnen Crewmitglieder in ihrer Vergangenheit den Bezug zu Michalew und Sjöberg herstellen konnten.”


  “Exakt.” Alpha 365 nickte. “In den letzten Tagen habe ich alle meine Kontakte genutzt und weitere Daten gesammelt. Dies ließ mich vermuten, dass der Präsident aktuell gegen niemanden vorgehen wird - denn er benötigt uns.”


  “Schon wieder? Wofür?”


  “Für die kommende Mission. Ich kenne noch keine Details, doch wir werden ins Parlidengebiet aufbrechen. Da zwischenzeitlich eine rentalianische Fusionsbombe an Bord gebracht und ein Transmittertor installiert wurde, habe ich so meine Vermutung.


  Für den Fall, dass man Sie vorher verhaftet hätte, hatte ich bereits einen Fluchtplan ausgearbeitet. Sie wären der I.S.P. nicht in die Hände gefallen.”


  “Logisch kann ich das alles nachvollziehen, doch das macht es nicht besser! Spätestens, wenn diese Mission vorbei ist, wird man mich verhaften. Oder vielleicht auch davor, immerhin sind wir noch nicht abgeflogen.”


  “Niemand wird Sie verhaften”, sagte Alpha 365. “Sie wissen zu viel. Zweifellos wird Sjöberg Sie liquidieren lassen.”


  “Heute sind Sie ein Quell der Freude.” Tess biss die Zähne so fest zusammen, dass es knirschte. “Also raus damit, was haben Sie geplant. Und wie gedenken Sie, Ihre mentale Konditionierung zu durchbrechen?”


  “Letzteres lassen Sie meine Sorge sein, ich werde eine Lösung finden. Was unser anderes Problem betrifft, läuft die Zeit ab. Wir müssen Captain Cross alles berichten und ihn vom Wahrheitsgehalt unserer Aussage überzeugen.”


  “Und wie soll uns das gelingen?”


  “Mithilfe der zusammengetragenen Beweise.”


  Alpha 365 erklärte seinen Zeitplan und wie er dem Captain die Beweise zugänglich machen wollte. Tess war nicht wohl dabei, doch sie stand mit dem Rücken zur Wand. Entweder es gelang ihnen, diese Sache durchzuziehen, oder sie war erledigt.


  Als der Sicherheitschef geendet hatte, erhob sie sich schweigend und ging zum Schott.


  “Commander!” Alpha 365 räusperte sich, als sie innehielt. “Viel Glück.”


  Tess verließ wortlos das Quartier.


  


  *


  


  Executive Controller Christopher Johnston blickte hinaus auf den Mars, der immer kleiner wurde. Mit einer Berührung des Interfaces zur Umgebungssteuerung hob er die Transparenz der Wand seines Quartiers wieder auf.


  Die HYPERION beschleunigte mit 3700 m/s² auf einem Vektor aus dem Sonnensystem. Sobald eine Geschwindigkeit von 0,45 LG erreicht war, würde das Schiff sich in eine Interlink-Blase hüllen und mit 6200-facher Lichtgeschwindigkeit in semi-materiellem Zustand in Richtung Parlidenraum fliegen.


  Christopher ließ sich hinter seinem Schreibtisch nieder und betrachtete sein Pad, auf dem ein Dokument geöffnet war. Auf der weißen Seite standen drei Namen: Captain Jayden Cross. Lieutenant Commander Tess Kensington. Commander Noriko Ishida.


  Der Auftrag für den Tod der beiden Ersten kam von Präsident Sjöberg persönlich. Was die I.O. anging, hing ihr Überleben davon ab, wie sie sich weiter verhielt; ob sie zu einem Problem werden würde.


  Christopher schüttelte den Kopf. Es war ihm nach wie vor unbegreiflich, wie man diesen unreifen Mann wegen einer gewonnenen Schlacht - und mochte sie noch so heldenhaft und selbstlos gewesen sein -, vom Commander zum Captain hatte befördern können. Er beging immer wieder Fehler, setzte sich über ausdrückliche Befehle hinweg und brachte das Schiff ständig in Gefahr. Wenn er nur daran dachte, dass Cross bei ihrer Mission im Stillen Sektor, um einen einzigen Mann zu befreien die gesamte Besatzung in Lebensgefahr gebracht hatte, spürte er haltlose Wut in sich hochkochen.


  Doch das war jetzt vorbei. Er kümmerte sich um dieses Problem. Wenn die aktuelle Mission beendet war, würden Tess Kensington, Jayden Cross und - falls sie Probleme machte - Noriko Ishida nicht mehr leben.


  


  *


  


  Raumstation NOVA, Alzir-System, 21. Mai 2266, 10:15 Uhr


  


  Doktor Irina Petrova hatte jedes Zeitgefühl verloren. Seitdem sie im Sol-System auf einen unbekannten Kreuzer gebracht worden war, hatte sie in ihrer kleinen Zelle ausgeharrt. Entgegen ihrer ersten Befürchtung war keine der Wachen handgreiflich geworden; doch das war auch nicht nötig. Das ewige Warten machte sie mürbe und sie hatte nichts, womit ihr Geist sich beschäftigen konnte. Zwei Mal am Tag schoben sie ihr irgendwelchen Vitaminbrei und einen Becher Wasser unter der Tür durch, mehr Abwechslung gab es nicht.


  Da es sich um ein neues Raumschiff handelte, war es vermutlich dazu fähig, im Phasenraum das dritte Band zu erreichen. Damit war es zu einer Höchstgeschwindigkeit von 3300-facher Lichtgeschwindigkeit in der Lage. Wohin die Reise auch immer ging, Irina betete, dass sie bald endete. Selbst wenn man sie am Ende einfach nur in eine andere Zelle verfrachtete.


  Als das Schott schließlich zur Seite fuhr, hob sie die Hand vor die Augen. So viele Tage im fahlen Dämmerlicht der Zelle hatten ihre Augen überempfindlich gemacht.


  Ein Mann der Inner Security Police winkte sie heraus. “Folgen Sie mir.”


  Irina wusste, dass es keinen Sinn ergab, Fragen zu stellen. Schweigend trottete sie hinter ihm her. Mittlerweile trug sie einen grauen Einheitsanzug, hatte sich seit Tagen nicht mehr gewaschen und fühlte sich müde und abgeschlagen. Es gab nur eine Sache, die sie noch durchhalten ließ.


  Während sie durch die leeren Gänge des Schiffes gingen, strich sie vorsichtig über ihren linken Handrücken. Dort klebte die hauchdünne Folie eines Hand-Computers, der ihr von einem I.S.P.ler, der sie vermeintlich angegriffen hatte, aufgedrückt worden war. In deaktiviertem Zustand war der Mini-Com quasi unsichtbar und nicht anzumessen. Irina klammerte sich an die Hoffnung, dass es jemanden gab, der mit ihr Kontakt aufnehmen wollte.


  “Los, steigen Sie schon ein.” Der Mann in Schwarz schupste sie nach vorne zur Einstiegsluke eines Shuttles.


  Sie reagierte nicht auf seine Provokation, sondern tat wie befohlen. Im Inneren erwartete sie eine Überraschung. Zwei Marines in Kampfmontur standen mit erhobenen Pulser-Gewehren in der Mitte des rückwärtigen Bereichs. Sechs weitere Gefangene saßen dort, blickten verängstigt zu ihr auf.


  “Ah, da kommt ja die Nachzüglerin”, stellte einer der Bewaffneten fest. “Setz dich hier hin.” Er deutete auf den letzten freien Platz.”


  Das Schott schloss sich, das Shuttle legte ab. Da es kein Bullauge gab, konnte Irina nicht sehen, wohin man sie brachte. Natürlich hatte sie eine Vermutung; und sie hatte den gesamten Flug über gebetet, dass diese nicht zutraf.


  Der Shuttleflug dauerte nur wenige Minuten, dann öffnete sich das Schott erneut. Nacheinander mussten die Gefangenen heraustreten.


  “Das ist nur eine Zwischenstation, macht es euch nicht zu gemütlich”, sagte einer der Marines.


  Irina hatte den Hangar, in dem sie sich befanden, noch nie zuvor gesehen. Gänzlich anders verhielt es sich dagegen mit dem Mann, der vor ihre Gruppe trat. Auf seinen Schultern prangten die Abzeichen eines Captains.


  “Sie alle wurden auf die NOVA-Station gebracht, weil Ihnen schlimme Verfehlungen zur Last gelegt werden”, sagte Ivo Coen. Sein schwarzer Lockenschopf umrahmte ein ebenmäßiges Gesicht. Irina war dem Offizier aus dem israelischen Sektor der Erde beim letzten Aufenthalt der HYPERION im Alzir-System kurz begegnet. “Der neue Leiter dieser Station hat mit seiner Zeit Besseres zu tun, als sich um Sie zu kümmern, daher hat er mir diese leidige Aufgabe übertragen.


  Sie werden mit dem nächsten Shuttle nach Pearl gebracht. Für diejenigen unter Ihnen, die den Planeten nicht kennen, wird es zweifellos eine böse Überraschung geben. Dort befindet sich ein Gefangenenlager, in dem Sie den Rest Ihres Lebens verbringen werden.”


  Irina betrachtete das müde Gesicht von Ivo Coen. Der Captain wirkte unnahbar: Seine Miene schien aus Stahl gegossen, Emotionen suchte man vergeblich.


  “Weitere Anweisungen erhalten Sie am Boden. Mein Rat: Beachten Sie die Regeln!” Damit wandte er sich ab.


  Die Marines trieben sie in ein anderes Shuttle, das deutlich klobiger wirkte, als das Erste. Zweifellos besaß es eine bessere Hüllenpanzerung, um der radioaktiven Strahlung standzuhalten, die auf Pearl herrschte.


  Irina stellte verblüfft fest, dass in dem Shuttle bereits ein weiterer Gefangener saß und auf sie wartete. Ein Mann, den sie ebenfalls von seinem kurzen Aufenthalt auf der HYPERION her kannte.


  Sein Gesicht wies Schürfwunden und ein blaues Auge auf. Er trug noch seine Uniform, doch die Rangabzeichen hatte man abgerissen. Auf der linken Brustseite war der Name aufgestickt: Cmd. Zev Buckshaw.


  “Alle an Bord, ausgezeichnet!”, rief einer der Marines. “Dann bringen wir euch mal in euer neues Zuhause!”


  Das Schott schloss sich mit einer gnadenlosen Endgültigkeit.


  


  *


  


  Captain Ivo Coen saß auf dem Erholungsdeck von NOVA-Station, nippte an seiner Riola und starrte in die Schwärze des Alls. Auch heute hatte er wieder drei Gruppen mit Neuankömmlingen begrüßt. Mittlerweile verzichtete er auf eine längere Einweisung, das bekamen die Gefangenen am Boden sowieso noch einmal erklärt. Da Commodore Ashton, der neue Befehlshaber, und E.C. Johannes Lipsted sicher jede Rede überprüften, musste er sich entsprechend verhalten und wenigstens ein bis zwei Gemeinheiten ab und an einflechten. Doch diese Geschichte erschöpfte ihn nur noch.


  Die Instandsetzungsarbeiten der Station und der Raumwerften und die Installation der neuen Torpedoforts und des verbesserten Sensornetzwerks dauerten noch immer an. Die unbekannten Sternenraumer hatten furchtbar gewütet und die Einrichtungen des Systems in Schutt und Asche gelegt. Als Kommandant der TÈQUÁN hatte er an vorderster Front gekämpft und nur knapp überlebt. Seitdem saß er hier auf der Station und koordinierte die Arbeiten im System, während der Commodore und der E.C. alle möglichen Umstrukturierungen vornahmen, die alles noch komplizierter machten. Ashton hatte ihm in Aussicht gestellt, dass seine Beförderung kurz bevorstand, was Ivo im grundgenommen jedoch völlig egal war. Bei dem Angriff der Sternenraumer waren seine Frau und seine beiden Söhne gestorben. Ohne seine Antidepressiva hätte er sich längst einen Pulser gegen die Schläfe gehalten und abgedrückt. Stattdessen machte er eben weiter.


  Erst letzte Woche hatte er einen befreundeten Offizierskollegen in ein Shuttle nach Pearl setzen müssen und heute hatte es Commander Zev Buckshaw erwischt. Nachdem die Genetiker auf Kassiopeia ihm ein neues Bein hatten wachsen lassen, hatte der ehemalige I.O. von Commodore Harris die Arbeit wieder aufgenommen. Doch aufgrund einiger nicht geklärter Phasenfunksprüche war er vom E.C. des Verrats beschuldigt worden.


  Ivo nahm einen großen Schluck Riola und genoss die kühle Süße des Getränks.


  Was konnte er schon tun? Nichts!


  


  *


  


  IL HYPERION, Im Interlink-Flug, 28. Mai 2266, 10:12 Uhr


  


  “Was ist passiert?”, fragte Captain Jayden Cross, als er außer Atem die Krankenstation erreichte.


  “Doktor Branch untersucht ihn gerade”, erwiderte die Paramedic Syra Pembleton. “Machen Sie sich keine Sorgen, Sir, es sieht nicht schlimm aus.”


  “Das hörte sich bei Lieutenant Larik aber ganz anders an. Er hat Kontakt zum Maschinenraum aufgenommen und die L.I. sagte etwas von ‘schwer verletzt’.”


  “Vielleicht warten Sie besser, bis Doktor Branch seine Untersuchung beendet hat.”


  Jayden zwang sich zur Ruhe und nickte der Paramedic bestätigend zu, die daraufhin davonging. Auf der Krankenstation wimmelte es vor Geschäftigkeit, wie immer, seitdem der neue Chefarzt die Leitung nach der Verhaftung von Irina Petrova übernommen hatte.


  Immerhin, hier scheint die Effizienz deutlich gestiegen zu sein, dachte er im Hinblick auf die außerordentlich guten Zahlen, die Branchs Team nach der letzten Evaluierung durch E.C. Johnston erhalten hatte. Andererseits war das nicht unbedingt ein Garant für tatsächliche Effizienz.


  “Ah, Captain Cross”, begrüßte ihn Doktor Branch lächelnd. “Ich dachte mir schon, dass Sie vorbeischauen. Ich kann Sie beruhigen, es ist alles in Ordnung. Kommen Sie.”


  Jayden atmete innerlich auf. Dann hatte Lorencia also übertrieben. Aktuell untersuchte sie gerade die Ursache für den Unfall.


  “Ich kann Ihnen versichern, Lieutenant Jameson hat nur ein paar Prellungen”, sagte Branch und deutete dabei auf den neuen Stellvertreter von Commander Devgan in der Schadenskontrolle. “Das ist zweifellos schmerzhaft, wird aber dank einer Tube Nano-Rep-Gel innerhalb von achtundvierzig Stunden abgeheilt sein.”


  “Was mich außerordentlich freut.” Er nickte dem Lieutenant aufmunternd zu. “Doch die L.I. teilte mir mit, dass Commander Devgan schwer verletzt wurde.”


  “Devgan?” Branch runzelte die Stirn, zog sein Pad hervor und tippte darauf herum. “Oh, ich verstehe. In der Tat hat es den Leiter der Schadenskontrolle etwas schwerer getroffen. Ein Paramedic hat ihn jedoch stabilisiert. Als Nächstes kümmere ich mich um ihn.”


  “Als Nächstes?”, sagte Jayden überrascht. “Erklären Sie mir das, Doktor. Sie behandeln zuerst einen Leichtverletzten und lassen den Leiter der Schadenskontrolle, der deutlich schwerer verletzt ist, warten?”


  Nun warf der Chefarzt ihm einen indignierten Blick zu. “Aber Sir, ich handle gemäß den neuen Richtlinien, die mit E.C. Johnston abgesprochen wurden und von der I.S.P. genehmigt sind. Ich habe Ihnen ein entsprechendes Memo weitergeleitet - schon vor Tagen!”


  Eines! Schön wär’s! Jayden dachte mit Grauen an die riesigen Dokumentendateien, die täglich in seinem Speicher landeten. Selbst Ishida verlor langsam den Überblick. “Klären Sie mich auf, Doktor.”


  Während sie sprachen, gingen sie bereits in Richtung eines Med-Tanks.


  “Bei der Behandlung von Patienten kommen mittlerweile zwei Grundregeln zur Anwendung. Es gilt, den leichter verletzten Patienten schneller zu behandeln, damit dieser seinen Dienst wieder aufnehmen kann. Zudem ist es mir erlaubt, Personen nachrangiger einzustufen, die sich als potenziell gefährlich erwiesen haben.”


  “Potenziell gefährlich?”


  “Die Evaluation von Commander Devgan hat ergeben, dass seine Fähigkeiten in der Vergangenheit augenscheinlich überschätzt wurden”, sagte Doktor Branch in einem Tonfall, als belehre er einen ungehörigen Schüler. “Zweifellos wird sich herausstellen, dass er diesen Unfall verursacht hat. Wie mir E.C. Johnston mitteilte, hat er bereits mehrfach darauf hingewiesen, dass der Commander an anderer Stelle besser aufgehoben ist.


  Ich kann keinen fähigen Lieutenant - und das ist sein Stellvertreter zweifellos - leiden lassen, weil sein inkompetenter Vorgesetzter einen Fehler beging.”


  “Doktor, hören Sie mir jetzt genau zu”, sagte Jayden mit eiskalter Stimme. “Sie werden sich zukünftig um jeden Offizier, der schwerer verletzt ist, selbst kümmern! Den Lieutenant hätte ein einfacher Paramedic behandeln können.”


  “Aber …”


  “Kein aber! Ich werde das mit E.C. Johnston besprechen. Sollte mir noch einmal so etwas zu Ohren kommen, enthebe ich Sie Ihres Postens und auch unser hochgeschätzter Executive Controller, wird Ihnen dann nicht mehr helfen können.” Damit wandte er sich dem Tank zu. “Also, wie ist der Zustand von Devgan?”


  Branch wirkte eher wütend, als eingeschüchtert, doch er wollte wohl keine zusätzliche Zeit verlieren.


  Der Doktor berichtete und Jayden hörte schweigend zu.


  


  *


  


  “… sollten Sie noch einmal darüber nachdenken.”


  “Da gibt es überhaupt nichts nachzudenken!”, rief Lieutenant Commander Giulia Lorencia aufgebracht. “Ich werde dem Captain …”


  Erst jetzt bemerkten beide, dass Jayden zurückgekehrt war. Das Schott schloss sich hinter ihm, als er zu seinem Schreibtisch ging und sich dahinter niederließ. “Was geht hier vor?”


  Die L.I. funkelte Johnston wütend an.


  “Es ist natürlich Ihre Entscheidung.” Der E.C. hob die Hände in einer beruhigenden Geste. Mit einem letzten Blick zu Jayden wandte er sich ab und verließ den Raum.


  Die L.I. nahm in dem Besuchersessel Platz und hatte sichtlich Mühe, ihrer Wut Herr zu werden. “Sir, ich habe die Untersuchung beendet”, sagte sie schließlich. “Mein Bericht wird Ihnen innerhalb der nächsten Stunde zugehen, doch ich wollte zuerst persönlich Bericht erstatten. Der Energieprojektor, der ein internes Sensormodul der Schadenskontrolle versorgt, hat sich tatsächlich aufgrund einer fehlerhaften Konfiguration überladen.”


  Jayden atmete schwer aus. “Also war es Devgans Schuld?”


  “Nein”, sagte Lorencia entschieden. “Zwar hat dieser das neue Interface konfiguriert, doch der Projektor war bisher noch kein Teil des Kontrollnetzes. Er wurde erst nachträglich eingefügt - von seinem Stellvertreter.”


  “Und ich nehme an, der E.C. war von dieser Wahrheit nicht begeistert?”


  “In der Tat, Sir.”


  “Ich habe verstanden. Danke für Ihre Offenheit, Commander.”


  Es sah fast so aus, als wollte die L.I. noch etwas hinzufügen, schwieg dann jedoch, nickte und verließ den Raum. Dass es dabei sichtbar in ihr brodelte, konnte Jayden ihr nicht verdenken.


  Es war an der Zeit, dass er etwas gegen den E.C. unternahm. Wenn das schon offiziell nicht möglich war, musste er eben auf andere Mittel zurückgreifen.


  Dann ziehen wir die Samthandschuhe also aus.


  


  *


  


  Gefangenenkolonie Pearl, Alzir-System, 01. Juni 2266, 20:15 Uhr


  


  Irina Petrova schabte den letzten Rest Vitaminbrei aus der Schale. Dann warf sie diese, samt des Bestecks in den Recycler. Überall um sie herum löffelten die anderen Gefangenen ihr Essen. Die meisten schwiegen - was gab es auch groß zu sagen?


  Langsam erhob sie sich und verließ die Kantine. Genau genommen handelte es sich einfach um einen übergroßen Raum, in den die I.S.P. ein paar Bänke gestellt hatte.


  Es gab nur offene Durchgänge, keine Schotts. Nicht einmal die kleinen Räume, die den Gefangenen zugewiesen worden waren, besaßen Türen. Anfangs hatte Irina jede Nacht stundenlang wach gelegen, da im Lager einfach niemals Ruhe herrschte. Mittlerweile hatte sie sich aber an die beständige Geräuschkulisse gewöhnt.


  “Da bist du ja”, begrüßte Zev sie.


  Irina mochte den Offizier, der trotz seiner Gefangenschaft noch immer ungebrochen schien. Schon an ihrem ersten Tag hatte er das Lager erkundet.


  Die I.S.P. hatte ganze Arbeit geleistet. Alle äußeren Türen des Lagers waren unverschlossen, die Gefangenen konnten jederzeit einfach davonspazieren. Bedauerlicherweise wartete außerhalb der Abschirmung des Gefängnisses der Strahlentod, da die Oberfläche von Pearl noch immer radioaktiv verseucht war.


  Die Gefangenen konnten sich nur im Lager frei bewegen. Es gab vier Captains, die sich spinnefeind waren, aber zähneknirschend gemeinsam die Ordnung aufrechterhielten. Jeder der Vier hatte seine eigenen Leute und eigene Vorstellungen davon, wie die Hierarchie unter den Gegangenen aussehen sollte. Zev eckte mit seiner energiegeladenen Art meist an, Irina wurde respektiert. Sie war Ärztin und als solche gerne gesehen.


  Aufgrund der Intervention des Captain-Quartetts hatte die I.S.P. sogar eine rudimentäre Krankenstation eingerichtet, auf der sie ab und an Leichtverletzte behandelte.


  “Mein Bein hat wieder gepocht, mir war nicht nach Gesellschaft.”


  “Komm mit.” Irina bedeutete ihm, ihr zu folgen.


  Gemeinsam gingen sie durch die Gänge. Obwohl es das Lager erst seit Kurzem gab, bröckelte der Putz von den Wänden, es stank wie in einer Kloake und immer wieder wurden ehemalige Offiziere zusammengeschlagen. Angeblich kam es auch ab und an zu Selbstmorden. Männer und Frauen, die es nicht mehr ertrugen ihr Dasein hier zu fristen, verließen das Lager, gingen einfach davon und wurden nie wieder gesehen. Vermutlich lagen ihre verstrahlten Leichen irgendwo dort draußen.


  “Setz dich.” Sie deutete auf eine Liege.


  Zev machte sein Bein frei, worauf sie einen Scanner darüber gleiten ließ.


  “Du warst wieder im Außenbezirk”, stellte Irina fest. “Dein Gewebe ist geschädigt.” Sie verabreichte ihm eine Injektion. “Ich kann das nicht mehr ewig heilen. Uns gehen die Medikamente aus, und wenn ich sie nachordere, werden die wissen wollen, wem ich so viel verabreiche.”


  “Es muss einfach einen Ausweg geben.”


  “So wirst du ihn auf jeden Fall nicht finden.” Irina wurde langsam wütend. “Hab etwas Geduld.”


  “Wie kannst du das nur sagen! Das hier ist die Hölle!” Zev zog sein Hosenbein wieder herab und sprang zu Boden. “Diese vier Trottel sind mehr damit beschäftigt aufeinander loszugehen, als eine vernünftige Ordnung zu etablieren.


  Ich muss hier weg. Ich …”


  “Du vermisst Tess.”


  “… kann hier unten keine Zeit vergeuden, wollte ich eigentlich sagen.” Zev lachte müde auf. “Aber ja, ich vermisse auch Tess. Warum habe ich dir das nur erzählt?”


  “Wir Ärzte sind wie Barkeeper, wir können Geheimnisse bewahren, und haben stets ein offenes Ohr.”


  “Das wird es sein.”


  Bevor Irina etwas erwidern konnte, hörte sie mehrere Schritte, die näherkamen.


  “Zev Buckshaw?!” Einer der Wachen grinste ihn böse an. “Komm mit, der Kommandant will dich sprechen.”


  Es geschah nur selten, dass der Kommandant jemanden zu sich holte, doch wenn das passierte, war es kein gutes Zeichen.


  “Warum …?”


  Die Wache ließ ihn nicht aussprechen, rammte ihm stattdessen die Faust in den Magen, worauf Zev zusammenklappte. Zwei weitere Männer, die im offenen Durchgang zum Krankenquartier gewartet hatten, griffen jeweils einen von seinen Armen und zogen ihn mit sich.


  Und schon waren sie alle verschwunden. Irina starrte auf die verlassene Liege und fragte sich, ob sie Zev jemals wiedersehen würde.


  


  *


  


  Sol-System, Sol III, Irgendwo in Paris, 05. Juni 2266, 23:15 Uhr


  


  “Wie geht es mit dem Bau der neuen Schiffe voran?”, fragte Captain Stark. Seine Stimme rasselte wie ein defekter Vocoder. “Wir sind noch immer verwundbar.”


  Präsident Björn Sjöberg konsultierte sein Pad. “Die Instandsetzungen konnten beschleunigt werden. Gleichzeitig wurde die Produktion in den Werften der sicheren Kolonie-Systeme angekurbelt.”


  “Und die neuen Interlink-Schiffe?”


  “Es geht voran. Langsamer, als ich es gerne hätte, doch die Fortschritte sind deutlich sichtbar.”


  “Gut.”


  Björn suchte seinen ehemaligen Captain und langjährigen Freund mittlerweile täglich auf, um die weitere Strategie exakt abzustimmen. Stark hatte mit ihm gemeinsam das Schattennetzwerk errichtet. Doch während die übrigen Mitglieder zufrieden damit waren, wichtige Posten zu übernehmen und ebenfalls an den Schalthebeln der Macht zu sitzen, war es mit Stark etwas anderes. Björn war die einzige Person auf der Erde, die die Wahrheit kannte: Stark war kein Mensch.


  Allerdings wusste auch er nicht, wer oder was der Captain wirklich war. Auf Nachfragen erhielt er nur immer wieder die ominöse Antwort: “Ich bin nicht mehr als ein Geist.” Das war zunehmend nervend, doch er musste sich damit abfinden.


  Der geschundene Leib des Mannes lag wie stets in einem medizinischen Bio-Bett, angeschlossen an zahlreiche Geräte, die ihn am Leben erhielten. Starks Körper war übersät mit Wunden und Geschwüren, seine Stimme rasselte bei jedem Satz asthmatisch. “Wie lief es mit Captain Cross? Gab es Probleme bei seiner Liquidierung?”


  “Er befindet sich auf seiner letzten Mission”, erwiderte Björn, während er sich gedanklich schon damit beschäftigte, wie man die Wahl am geschicktesten manipulieren konnte, die er demnächst ansetzen wollte. “Danach wird ein E.C. sich um ihn kümmern.”


  “Was?!” Stark hustete und es dauerte einige Zeit, bis er wieder sprechen konnte. “Warum hast du das getan?! Ich sagte, Cross muss sterben. Nicht irgendwann, sondern sofort!”


  “Ich ging davon aus …”


  “Wie oft habe ich dir in der Vergangenheit aus schwierigen Situationen herausgeholfen? Wie oft rettete ich das Schattennetzwerk?”


  “Ich …”


  “Eine rhetorische Frage”, unterbrach Stark. “Hör mir gut zu. Ich bin die eine Seite der Medaille und helfe dir! Das war bisher ausreichend, denn die Gegenseite machte Fehler um Fehler. Doch das ist vorbei. Sarah McCall ist die andere Seite der Medaille und sie hat sich dazu entschlossen, Jayden Cross zu unterstützen. Andernfalls wäre er von seiner letzten Mission nie zurückgekehrt. Ich dachte ursprünglich, dass Sie auf seinen Chip zugegriffen hat, um Daten zu extrahieren und die HYPERION zu manipulieren. Doch ich bin mir nicht mehr sicher.


  Es war ein Fehler, die Fraktale zu behalten. Wir hätten sie zerstören müssen. Aber es ist zu spät.


  Da McCall mit Cross gesprochen hat, weiß er mehr, als er in seinem offiziellen Bericht geschrieben hat. Ich kann aber nicht genau sagen, wie viel mehr. Über die Hintergründe vermutlich fast nichts. Doch sie wird ihm von dir erzählt haben.”


  “Selbst wenn das Weib gut informiert ist, kann sie nicht alles wissen.”


  “Und da irrst du dich, Mister Präsident. Sie kann! Und sie hat Pläne für Cross. Du hast ja keine Ahnung, was das bedeutet!”


  “Dann, alter Freund, solltest du mich vielleicht endlich vollständig aufklären.”


  Stark antwortete mit einem Rasseln, das ein Lachen sein sollte. “Das muss ich wohl. Doch zuvor wirst du Kontakt zur HYPERION aufnehmen, ich hoffe, sie befindet sich noch in Reichweite der Phasenfunk-Relaiskette. Cross soll sterben. Sofort. Andernfalls wird er den Pfad zu deinem Untergang bereiten. Und Sarah McCall wird uns beide mit Freuden auslöschen.”


  Björn kannte Captain Stark seit langer Zeit. Schon oft hatte ihn das umfangreiche Wissen, über das der Offizier verfügte, überrascht. Immer wieder hatte er ihm damit geholfen. Beunruhigt war er noch nie gewesen - bis heute.


  “In Ordnung”, sagte er. “Ich werde Kontakt zu dem E.C. an Bord aufnehmen. Doch wenn ich zurückkehre, will ich Antworten. Keine Ausflüchte mehr, keine kryptischen Andeutungen. Die gesamte Wahrheit!”


  “Ich verspreche es dir.”


  Björn erhob sich. Das Penthouse war abgeschirmt, er musste zu seinem Gleiter, um den Kontakt mit dem Interlink-Kreuzer herzustellen. Hoffentlich war es dazu nicht schon zu spät.


  


  *


  


  IL HYPERION, Interlink-Flug, 06. Juni 2266, 09:45 Uhr


  


  “Sir, ich beende den Interlink-Flug in wenigen Minuten”, erklang Lieutenant Tasks Stimme aus dem Lautsprecher der Interkom-Anlage. “Wir werden abbremsen, uns mit den übrigen Schiffen treffen und parallel den Energiespeicherring aufladen.”


  “Ich komme”, sagte Captain Jayden Cross. Mit einer Fingerbewegung schloss er seinen Account und erhob sich.


  “Kommandobrücke an Captain Cross”, erklang nun die Stimme von Lieutenant Larik aus dem Interkom.


  “Cross hier. Was gibt es Lieutenant?”


  “Ich habe eine eingehende Nachricht von der Admiralität, Sir.”


  Gerade noch rechtzeitig. Unser letzter Stopp vor dem Parlidenraum. “Stellen Sie mir das Gespräch durch, Lieutenant. Und teilen Sie Mister Task mit, dass er den Anflug fortsetzen soll, ich komme baldmöglichst auf die Kommandobrücke.”


  “Aye, Sir.”


  Jayden sank wieder in seinen Konturensessel. Die Holosphäre über seinem Schreibtisch aktivierte sich und projizierte ein Gesicht.


  “Hallo, Captain”, begrüßte ihn Sarah McCall.


  Aufstöhnend verdrehte er die Augen. “Warum wundert mich das nicht?”


  “Das fasse ich jetzt als persönlichen Angriff auf”, tat sie pikiert. “Dabei war ich bei unserem letzten Zusammentreffen so nett.”


  “Sie töteten zwei meiner Leute, bedrohten Doktor Tauser, lockten ein Außenteam auf ein havariertes Schiff mit einem Ihrer Leute und wir entkamen nur knapp einem ihrer Sternenraumer”, kommentierte Jayden trocken.


  “Ich gebe zu, aus Ihrer Perspektive mag das alles recht unangenehm wirken.”


  “Eine schöne Wortwahl. Sie hätten Diplomatin werden sollen.”


  “Auf eine gewisse Art und Weise bin ich das ja auch.” Sie grinste. “Und der Job gefällt mir.” Als hätte jemand einen Schalter umgelegt, wurde sie wieder ernst. “Aber uns läuft die Zeit davon. Haben Sie über meine Worte nachgedacht?”


  “Sie spielen auf die Sjöberg-Verschwörung an?”


  “Exakt. Auf diese, auf die Mitglieder Ihrer Brückencrew, auf alles, was ich Ihnen erzählt habe.”


  Jayden nickte. “Das habe ich. Allerdings steht mir nicht der Sinn danach, mit Ihnen darüber zu sprechen. Ich sehe Sie noch immer oder gerade jetzt, als einen Feind der Solaren Union an.”


  “Das ist gut. Vertrauen Sie niemandem. Ich hoffe, Sie treffen die richtige Entscheidung, Captain. Viel Zeit wird Ihnen nicht mehr bleiben. Womöglich ist sie sogar schon abgelaufen.”


  “Was meinen Sie d …?”


  Der Gefechtsalarm schnitt Jayden die Worte ab.


  “Captain Cross auf die Kommandobrücke”, gellte die Stimme von Commander Ishida aus dem Interkom.


  Das Bild von Sarah McCall verblasste, als er die Verbindung abrupt beendete. Das Schott bewegte sich viel zu langsam vor ihm zur Seite. Jayden hechtete auf die Brücke und ließ sich dort in den Konturensessel fallen. “Bericht!”


  “Wir orten zwei Parlidenkreuzer, die gegen Schiffe der Space Navy kämpfen. - Ein Dreadnought und zwei Leichte Kreuzer. Wir orten zudem eine Wolke aus Trümmerteilen.”


  “Laut Hochrechnung ein vernichteter Dreadnought und zwei kleinere Parlidenkreuzer”, mischte sich Taktik- und Waffenoffizier Lieutenant Commander Lukas Akoskin ein. Der Mann von der Kolonie Comienzo handelte wie immer schnell und effektiv. “Wenn ich eine heuristische Abschätzung zugrunde lege, werden unsere Raumer diesen Kampf verlieren.”


  “Ich kann keinen Phasenfunk-Kontakt zu unseren Schiffen herstellen”, meldete Lieutenant Larik. “Die Parliden haben Störsender aktiviert.”


  E.C. Johnston betrat die Kommandobrücke und ließ sich auf seinem Konturensessel nieder. Aufmerksam betrachtete er die Holosphäre im Zentrum, sagte jedoch nichts.


  “Wie lange dauert es, bis wir eingreifen können?”, fragte Jayden den Navigationsoffizier Peter Task.


  “Wir bremsen seit dem Eintritt in das System ab, doch wir kommen erst in sechs weiteren Stunden in Waffenreichweite.”


  “Sie wollen also in den Kampf eingreifen, Captain?”, fragte E.C. Johnston.


  “Haben Sie etwas dagegen?”


  “Aber nein.” Der Mann mit dem schütteren blonden Haar schüttelte den Kopf. “Ich hoffe nur, wir schaffen es rechtzeitig.”


  “Commander Akoskin”, sagte Jayden. “Halten unsere Leute so lange durch?”


  “Einer der Leichten Kreuzer ist soeben explodiert, der andere ist schwer beschädigt … ebenfalls zerstört.” Der Offizier schlug wütend auf die Konsole. “Einer der beiden Parlidenkreuzer triftet ab, vermutlich ist er manövrierunfähig. Damit sind nur noch zwei Schiffe in den Kampf verstrickt.”


  Mittlerweile hatte Jayden gemäß dem Protokoll seinen Skinsuit übergestreift, ebenso wie die übrigen Mitglieder der Kommandobrückenbesatzung. Die Prallfelder um die Konturensessel aktivierten sich, auf Schulterhöhe fuhren Haltegurte aus den Sitzen aus. Das Warten begann.


  “Schilde sind aktiv, Torpedos bereit”, sagte Ishida. “Die Kensington-Gondeln können jederzeit abgekoppelt werden.”


  Bei diesen Worten verzog die Ortungsoffizierin abschätzig die Mundwinkel. Nachdem sie beim ersten Einsatz der HYPERION an Bord der PROTECTOR hatte kämpfen müssen, war es ihr gelungen, mehrere Shuttles mit Torpedos befüllt als Minen einzusetzen. Die Techniker der Waffenentwicklungsabteilung hatten sich auf dieser Grundlage etwas völlig Neues ausgedacht: Kensington-Gondeln waren mobile Raketenforts, die eine eigene Feuerleit-K.I. in sich bargen. Seit der Anpassung der HYPERION waren sie außen an den Interlink-Kreuzer angebracht. Im Gefecht konnten sie abgekoppelt und mit leichten Traktorstrahlen in eine bestimmte Richtung ausgerichtet werden. Damit ließ sich die Anzahl an eingesetzten Raketen für kurze Zeit deutlich erhöhen. Aufgrund des begrenzten Raumes verschossen die Gondeln Torpedos mit kompakteren Sprengköpfen, deren Explosivkraft auch deutlich eingeschränkt war. Doch sie erhöhten die Masse und überfluteten damit feindliche Abwehrsysteme.


  “Ich habe beim Einflug in das System Sensorplattformen und Kiesel ausgeschleust”, meldete Lieutenant Commander Kensington. “Schließlich wollen wir nicht überrascht werden.”


  Jaydens Blick heftete sich auf das Chronometer, das den Countdown bis zur Unterschreitung des Mindestabstands für die Torpedoschussweite anzeigte.


  Als die Zahl auf 05:36 Minuten gesunken war, kam es an Bord des Dreadnoughts zu multiplen Explosionen.


  Kommt schon, haltet durch!, betete Jayden lautlos. In solchen Situationen wurde ihm die Größe des Weltalls, die Langsamkeit von Raumschiffen, und ebenso deren Verwundbarkeit, schmerzlich bewusst.


  “Der Dreadnought - laut Signatur handelt es sich um die Ijus - stellt das Feuer ein”, meldete Kensington. “Die Hülle ist an mehreren Stellen perforiert.”


  Damit stand nur noch die HYPERION zwischen den Parlidenkreuzern und dem letzten verbliebenen Schiff der Navy. Ein kurzer, aber heftiger Kampf stand ihnen bevor.


  Endlich erreichte das Chronometer die Null.


  “Commander Akoskin, ich übergebe die Gefechtskontrolle an Sie, Feuer nach eigenem Ermessen!”


  Der Lieutenant Commander koppelte die Kensington-Gondeln ab. Ein Schwarm Torpedos löste sich von Schiff und Gondeln. Die HYPERION besaß auf beiden Seiten fünf Bug- und fünf Heck-Torpedowerfer. Pro Minute konnten damit sechzig Geschosse in eine Richtung gefeuert werden. Schossen alle zehn Werfer einer Ausrichtung parallel, waren dies 600 Sprengköpfe pro Minute. Eine immense Kampfkraft. Hinzu kamen nun die beiden Kensington-Gondeln, die pro Abschussrotation des Magazins zwanzig weitere Torpedos verschossen. Da für eine Rotation zwölf Sekunden benötigt wurden, machte das hundert Raketen in der Minute aus einer Gondel.


  Auf die erste Salve aus achthundert Torpedos antwortete das Parlidenschiff mit fünfhundert Gegenraketen, die keine Chance hatten. Als sich die beiden Schwärme aus Lichtpunkten im Taktikdisplay trafen, verringerte sich deren Zahl schlagartig. Insgesamt zweihundertvierzehn Sprengköpfe aus den Magazinen der Space Navy kamen durch. Die Nahbereichsabwehr der Parliden hielt weitere siebzig davon auf, doch die übrigen detonierten innerhalb der Schutzschilde, wodurch Gammastrahlen und Lasercluster ihr gesamtes Zerstörungspotenzial entluden und den Leichten Kreuzer in eine Trümmerwolke verwandelten.


  Ein Teil der gegnerischen Geschosse wurde von der Nahbereichsabwehr erfasst, raste gegen Täuschkörper oder Signatur-Projektionen. Ein weiterer Teil fiel EMP-Wellen zum Opfer, gerichtete Mikrowellenstrahlung, die jede Funktion der Torpedos deaktivierte.


  Etwa sieben überwanden trotz der modernen Verteidigungssysteme und der ausgezeichneten Arbeit von Akoskin und Lieutenant Dyck, die manuell über die Sensorhilfe nach Täuschkörper suchten und sie für die Raketen entsprechend markierten, alle Hindernisse. Sie schlugen in die neue, verstärkte Hüllenpanzerung der HYPERION ein. Sofort leuchteten auf Jaydens Display mehrere Warnleuchten auf, die jedoch alle nur Sekundärsysteme betrafen. Der Schaden war leicht mit Bordmitteln zu beheben.


  Die HYPERION bremste weiter ab und erreichte schließlich die schwer angeschlagene Ijus, bei fast vollständigem Stillstand.


  “Wie ist der Status der …”


  “Der zweite Parlidenkreuzer fährt seine Systeme hoch!”, rief Lieutenant Commander Kensington mit überschlagender Stimme. “Er hat sich nur tot gestellt, um in unseren Rücken zu gelangen. Er ist schwer beschädigt, doch die Waffensysteme scheinen partiell intakt.


  Torpedoabschuss festgestellt.


  Wir … Achtung, eine Raummine in einer Entfernung von … Auf Einschlag vorbereiten!”


  Bevor Jayden reagieren konnte, war das Verhängnis heran. Eine parlidische Raummine reagierte auf das Hüllenmetall des Schiffes, haftete sich an den Rumpf und detonierte.


  Das Schiff erbebte, als die Zerstörungskraft der feindlichen Waffe den Interlink-Kreuzer erfasste. Laserstrahlen schnitten durch meterdicken, speziell verhärteten Stahl. Irgendetwas explodierte, Metall knirschte. Das Prallfeld um Jaydens Konturensessel brach in sich zusammen.


  Er spürte einen Stich in der Brust, dann wurde alles schwarz.


  


  *


  


  Erschrocken bemerkte Commander Noriko Ishida, dass das Prallfeld um die drei Konturensessel auf dem Kommandopodest für einige Sekunden ausfiel. Etwas flog durch die Luft, die Brücke bebte.


  Was eine einzelne Raummine für einen Schaden anrichten kann, kam es Noriko in den Sinn.


  Als das Beben endete, blickte sie auf. Die Kommandobrücke wirkte reichlich mitgenommen, doch die meisten Offiziere schienen wohlauf. Erst als sie zur Seite schaute, fuhr ihr der Schreck in die Glieder. Ein unterarmlanges Metallstück ragte aus der Brust von Captain Cross.


  “Medizinischer Notfall auf der Brücke!”, rief sie laut. Wenn alles funktionierte, sollten die Anzugsensoren von Captain Cross’ Skinsuit seine Verletzung schon an die Krankenstation gemeldet haben, doch sicherheitshalber meldete sie die Schlüsselworte auch an das interne Kom-System.


  “Commander Kensington, wie ist unser Status?” Mit einer Berührung des entsprechenden Icons bestätigte Noriko die Übernahme des Kommandos an den Hauptcomputer. Den benötigten Code rief sie von ihrem Kommandochip ab und war erstmals wirklich froh darüber, den winzigen Chip in ihrem Schädel zu haben. Selbst im schlimmsten Gefecht war jedweder Code mit einem Gedanken präsent.


  “Der Parlidenkreuzer befindet sich auf Fluchtkurs”, meldete Kensington.


  “Wir müssen erst beschleunigen”, warf Lieutenant Task ein. “Ein Gegenangriff ist nicht mehr möglich.”


  Ishida beendete den Gefechtsalarm und beugte sich über Cross. Viel tun konnte sie allerdings nicht. Es erschien ihr wie eine Ewigkeit, bis endlich Doktor Branch und Paramedic Pembleton auftauchten. Der Chefarzt überprüfte den Zustand des Captains mit einem Scanner, und als Sekunden später zwei weitere Paramedics mit einer Gravtrage hereinkamen, transportierten sie ihn ab.


  Noriko zwang sich zur Ruhe. Cross war in fähigen Händen, sie musste sich um die aktuelle Situation kümmern.


  “Lieutenant Larik, nehmen Sie mittels gerichtetem Laser Kontakt zur Ijus auf. Wir können nicht warten, bis die ausgesetzten Störsender der Parliden vernichtet sind. Die sollen uns ihren Status mitteilen.


  Commander Kensington, gibt es Rettungskapseln im System und falls ja, können wir sie aufsammeln? Verfolgen sie außerdem so lange wie möglich den Kurs des Parlidenraumers.


  Lieutenant Task, führen Sie den Ladevorgang des Interlink-Antriebs wie geplant durch.” Auf die simultanen Bestätigungen der Offiziere konsultierte Sie ihren Account, um die Schadensmeldungen abzurufen. Mehrere Sekundärsysteme waren beschädigt, Waffen- und Antriebssektion jedoch vollständig funktionsfähig. Es gab insgesamt fünfzehn Verletzte, doch bisher keine Todesfälle. Alles in allem war der Kampf glimpflich verlaufen.


  “Die Ijus meldet: ‘Systeme stabil’”, sagte Lieutenant Larik. “Sie können nur noch mit Phase 2 fliegen und verfügen über rudimentäre Verteidigungssysteme. Offensivbewaffnung ist erledigt. Aber das Lebenserhaltungssystem arbeitet einwandfrei.”


  “Es gibt fünfzehn Rettungskapseln im System”, meldete Kensington.


  “Wir müssen …”


  “Commander”, unterbrach E.C. Johnston. “Ich schlage vor, dass wir das Aufsammeln der Rettungskapseln der Ijus überlassen. Der Parlidenkreuzer hat die Sichtung der HYPERION vermutlich weitergegeben. Das Überraschungsmoment haben wir also verloren.”


  “Und sind beschädigt.”


  “Das spielt keine Rolle. Wir hatten nie vor, im Heimatsystem der Parliden zu kämpfen”, entgegnete Johnston. “Wir wollen nur die Bombe abwerfen, deren Aufmerksamkeit auf uns lenken und wieder im Interlink verschwinden. Da die Parliden nicht wissen, an welcher Stelle wir in ihr System einfliegen, sehe ich kein Problem.”


  “Falls Captain Cross die Hilfe einer medizinischen Einrichtung benötigt …”


  “Wird er diese natürlich erhalten. - Nach unserem Auftrag.” Johnston erhob sich. “Ich gehe jetzt auf die Krankenstation und spreche mit Doktor Branch. Ich bin sicher, er wird den Captain wieder zusammenflicken. Kümmern Sie sich um die Koordination der Reparaturen und den Weiterflug an das Ziel.


  Und sollte die Ijus keine ausreichende Kapazität besitzen, nehmen wir die Rettungskapseln natürlich auf. Auf diesen Zeitverlust kommt es wohl nicht mehr an.” Damit erhob sich der E.C. und verließ die Brücke.


  Noriko sah ein, dass er mit seinem Einwand recht hatte. Es ergab keinen Sinn auf weitere Schiffe zu warten, sie mussten ohne die Ablenkung auskommen. Sie machte sich an die Arbeit und konnte nur hoffen, dass Doktor Branch den Captain retten konnte.


  


  *


  


  Als Jayden blinzelnd die Augen aufschlug, wusste er zuerst nicht, wo er sich befand. Er versuchte sich aufzurichten, konnte seinen Körper jedoch weder bewegen, noch fühlen. Immerhin spürte er keine Schmerzen. Schlagartig erinnerte er sich an die Raumschlacht, die Beschädigung der Kommandobrücke, das dortige Chaos. Sein Puls begann zu rasen. Er wollte wissen, was weiter geschehen war, doch es kamen einfach keine Worte aus seinem Mund.


  Wie durch Watte vernahm er die Stimme von E.C. Johnston, der sich leise mit dem Chefarzt unterhielt. “… kommt direkt von Präsident Sjöberg.”


  Nach und nach wurden die Stimmen klarer, sein Gehör kehrte zurück.


  “Ich verstehe.” Doktor Branch hantierte außerhalb von Jaydens Gesichtsfeld. “Sie wissen hoffentlich, was Sie da von mir verlangen. Ich konnte die inneren Verletzungen des Captains heilen, er wäre zweifellos in wenigen Stunden wieder auf den Beinen.”


  “Was einmal mehr verdeutlicht, warum Rispon Sie für diesen Posten auserkoren hat”, sagte Johnston. “Aber dieser Mann wird uns alle in den Untergang stürzen, wenn er das Kommando zurückerhält. Wir haben gerade das Dock verlassen und schon ist die HYPERION erneut beschädigt.”


  “Wie ich bereits sagte: Das verstehe ich.” Branch atmete geräuschvoll aus. “Ich muss mich um einen anderen Patienten kümmern. Ich lasse diesen Injektor hier.” Etwas wurde direkt neben Jayden abgelegt. “Darin befindet sich eine Nano-Mixtur, die für multiple Perforierungen in Captain Cross’ Lunge sorgen wird. Derartige Verletzungen können nachträglich eintreten und sind nur schwer zu entdecken. Es wäre höchst … bedauerlich, wenn jemand dem Captain diese Injektion verabreicht.


  Ich kümmere mich nun um meinen nächsten Patienten und werde Paramedic Pembleton und Doktor Isaak um Hilfe bitten.”


  Während Jayden auf die leiser werdenden Schritte von Branch lauschte, versuchte er das Gehörte zu begreifen. Hatte der Chefarzt gerade tatsächlich ein tödliches Gift zurückgelassen?


  “Ich würde eine andere Lösung bevorzugen, Captain.” Johnston trat an die Liege und blickte hinab. Ihre Blicke trafen sich. “Aber der Befehl kommt von Präsident Sjöberg persönlich. Es ist ihm äußerst wichtig, dass Ihr Leben endet, bevor wir die Mission abschließen.”


  Immer wieder versuchte Jayden, sich zu bewegen, den Arm hochzureißen; irgendetwas zu tun. Doch sein Körper wollte einfach nicht gehorchen. Johnston nahm den Injektor und verabreichte ihm die Injektion.


  Nein! So kann es nicht enden! So darf es nicht enden! Er verfluchte sich dafür, den Worten von Sarah McCall nicht geglaubt zu haben. Sie hatte tatsächlich recht - vermutlich mit allem. Doch für diese Erkenntnis war es zu spät. Kühl und nach Doktor Branchs Worten tödlich, rann die Mixtur durch seine Adern.


  Johnston schob sich den Injektor in die Tasche. “Den werde ich natürlich verschwinden lassen.” Damit wandte er sich ab und ging.


  Noch während die Schritte des Mannes verklangen, fiel es Jayden zunehmend schwerer zu atmen. Er begann zu zittern. Tränenflüssigkeit löste sich aus seinen Augenwinkeln. Innerlich bäumte er sich in einem letzten Versuch auf, das Unvermeidliche abzuwenden - vergeblich.


  Schließlich kam die Schwärze und umfing ihn mit gnadenloser Endgültigkeit.


  


  *


  


  Gefangenenkolonie Pearl, Alzir-System, 07. Juni 2266, 10:30 Uhr


  


  “Jetzt nimm schon das Ding weg, ich bin in Ordnung.”


  Irina Petrova bedachte Zev Buckshaw mit einem bösen Blick, zog den Scanner dann jedoch zurück. “Du kannst von Glück reden, dass sie dich nicht nach draußen geworfen haben.”


  “Sie wollten mir eine Lektion erteilen, mehr nicht”, erwiderte er.


  “Ich weiß, ich weiß.” Irina winkte ab. “Konntest du wenigstens herausfinden, woher die von deinen Streifzügen in die äußeren Bereiche wussten?”


  Sie betrachte eingehend die Blutergüsse und Prellungen, die mittlerweile dunkelviolett angelaufen waren. Zevs linkes Auge war noch immer zugeschwollen, eine Rippe angeknackst. Nicht zu vergessen seine Schneidezähne, die beide abgesplittert waren. Auf einer gut ausgerüsteten Krankenstation wäre es kein Problem, dergleichen zu behandeln, doch hier gab es gerade mal die rudimentärsten Schmerzmittel, Injektionen gegen Strahlenkrankheit und einige Vitaminpräparate.


  “Nein, aber es wundert mich nicht. Es gibt sicher ein paar Insassen, die sich das Leben durch kleine Gefälligkeiten gegenüber diesen Schweinen erleichtern.” Zev glitt vorsichtig von der Krankenliege. “Aber so leicht mache ich es denen nicht.” Damit humpelte er hinaus.


  Irina schüttelte müde den Kopf. Woher nahm Zev nur diese Energie? Sie selbst war ständig ausgelaugt, hatte nicht mehr die Kraft, nach einem Ausweg zu suchen. Und wozu auch? Wo sollten sie hin?


  In den ersten Tagen hatte sie immer wieder versucht, den Hand-Com zu aktivieren. Der kleine Hochleistungscomputer hätte Ihnen hier wertvolle Dienste leisten können, doch ihre anfängliche Euphorie war der nüchternen Realität gewichen. Das Ding war wertlos.


  “Wie macht er sich?”, erklang die Stimme von Captain Eins.


  Die vier verfeindeten Captains, die das Führungsquartett des Gefängnisses bildeten, wurden von allen - auf eigenen Wunsch - nur nach Nummern benannt. Irina wusste nicht weshalb, doch sie hatte im Laufe ihrer Karriere gelernt, gewachsene Rituale nicht zu hinterfragen.


  “Was glauben Sie?”


  “Er wird weitermachen.” Eins sog scharf die Luft ein. “Damit bringt er uns alle in Schwierigkeiten.” Er fuhr sich mit der Rechten unruhig über den kahlen Schädel. “Irina, Sie müssen ihn davon überzeugen, sich einzugliedern. Andernfalls wird er entweder an einer Überdosis Strahlung sterben oder von der I.S.P. totgeschlagen. Wollen Sie das?”


  “Natürlich nicht. Aber er hat einen Dickschädel.”


  “Sie doch auch, wenn ich das richtig sehe”, sagte er mit einem schiefen Lächeln auf den Lippen. “Haben den nicht alle Ärzte?”


  “Das ist ein Gerücht.”


  “Ich hoffe nicht. Bringen Sie Buckshaw wieder auf Linie, oder ich kann nichts mehr für ihn tun. Die anderen werden ihn andernfalls auf ihre Art unter Kontrolle halten - das wollen Sie nicht.”


  Bevor Irina etwas erwidern konnte, war der Captain auch schon wieder verschwunden.


  Oh nein, so haben wir nicht gewettet. Sie erhob sich und verließ die Krankenstation. Sie würde Eins nicht einfach so davonkommen lassen! Der Captain bog soeben um die nächste Ecke, sie folgte ihm. Schon nach wenigen Schritten begann Sie, zu keuchen. Ich bin nicht mehr in Form. Hinter einer weiteren Gangbiegung angekommen verschwand der Haarschopf von Eins im Boden. Was macht er auf der unteren Ebene?


  Dort unten befanden sich die Wasseraufbereitungsanlagen, der Stromgenerator, und, eine Ebene tiefer, die Kloaken. Nur jene, die für die Wartungsdienste eingetragen waren, gingen - meist unter Protest - hinab. Irina folgte ihrem Instinkt und damit auch Eins.


  Der Gestank war schon auf der ersten Ebene atemberaubend. Sie atmete langsam durch den Mund, schlich weiter in die Tiefe. Die Schritte von Eins drangen an ihr Ohr und wiesen den Weg.


  Schmale Stege verloren sich in der Dunkelheit. Unter ihnen blubberte heißes Wasser in großflächigen Kavernen. Der Boden bestand aus dunklen Metallplatten, auf denen sich partiell bereits Moos und Schimmel angesammelt hatten. Über die Wände rann dunkelgrüne Flüssigkeit. Es gab nur einen einzelnen Leuchtstreifen, der in der Decke eingelassen war und fahles Licht verströmte.


  Gang folgte auf Gang, Kreuzung auf Kreuzung. Irina verlor bereits nach wenigen Minuten den Überblick. Aber das war bedeutungslos. Wenn das Quartett etwas plante, musste sie wissen, was es war.


  Erst, als mehrere Stimmen flüsternd von den Wänden widerhallten, verlangsamte Irina ihre Schritte. Eine geheime Versammlung also. Sie pirschte sich weiter heran, ihre Neugier war geweckt. Vorsichtig lugte sie um die Ecke und riss überrascht die Augen auf.


  In einem quadratischen Raum hatten sich vier Personen versammelt. Das Führungsquartett. Was war hier los? Alle vier waren sich spinnefeind. Ständig töteten sie gegenseitig ihre Leute, waren zu keinem Konsens fähig und intrigierten, wo es nur ging. Doch von Feindschaft war hier nichts zu bemerken.


  “Du hast dich darum gekümmert?”, fragte Zwei. Das braunhaarige Schwergewicht klang genervt.


  “Er wird weitermachen, wie wir vermuteten. Petrova hat ihn nur halbwegs unter Kontrolle, aber sobald seine Verletzungen verheilt sind, geht es weiter”, sagte Eins. “Wir werden ihn wohl ausschalten müssen. Falls er sich in die falschen Bereiche vorwagt, könnte er andernfalls etwas finden.”


  “Ich habe diese Scheiße so satt”, fluchte Drei. Der weißhaarige distinguierte Captain glich eher dem netten Großvater von nebenan, als einem kaltblütigen Klanchef. “Was soll das überhaupt: Beobachten Sie Buckshaw, finden Sie alles über ihn heraus. Der Kerl ist ein Verräter und obendrein völlig nutzlos.”


  “Befehle sind Befehle”, sagte Eins. “Und da er sich in meinem Sektor befindet, kümmere ich mich darum. Diese Petrova bekommt ihn schon unter Kontrolle. Ich werde mich ein wenig mit ihr anfreunden und über sie an Buckshaw herankommen. Der will doch nur etwas bewegen und wie könnte er das leichter tun, als wenn er meine Nähe sucht.”


  Teile und herrsche, kam es Irina in den Sinn. Die Vier taten so, als wären sie Feinde und niemand stellte das infrage. Durch den beständigen Kampf hielten sie die Gefangenen auf Trab und keiner zweifelte den Führungsanspruch der Einzelnen an.


  Ein Vibrieren auf ihrem Handrücken ließ sie zusammenzucken. Ihr Hand-Com war zum Leben erwacht. Der kleine Computer hatte eine Datenverbindung zu einem Server hergestellt und lud die frei zugänglichen Daten in seine Mikro-Speichercluster. Erst jetzt bemerkte Irina, dass Vier, der blondhaarige Captain mit dem hübschen Gesicht, ein Pad in Händen hielt.


  “Hier sind die neuesten Befehle”, verkündete er. “In den nächsten Tagen wird eine Wasserknappheit eingeleitet, um die Spannung zwischen den vier Sektoren anzuheizen. In den Unruhen sollten folgende Ex-Offiziere sterben: Kinshasha und Ormel. Ken Pembleton soll eine Verletzung davontragen. Nichts Schlimmes, vielleicht ein paar Knochenbrüche. Die Injektionen für Strahlenschutzmittel werden heruntergefahren, damit Ausflüge in die Randbezirke minimiert werden. Zudem wurde eine Spezialorder angefügt. Uns bleiben noch zwei Wochen, um mehr Informationen aus diesem Buckshaw herauszuholen. Gelingt uns das nicht, soll er liquidiert werden. Das kommt scheinbar von ganz oben.”


  “Wer ist dieser Kerl? Wann haben wir das letzte Mal so exakte Befehle erhalten?”, fragte Zwei.


  “Noch nie”, erwiderte Vier.


  Irina hatte genug gehört. Sie wandte sich ab und schlich den Weg, den sie gekommen war zurück. Während ihre Gedanken noch immer rasten, schaute sie ein ums andere Mal auf ihren Hand-Com, dessen Oberfläche wieder erloschen war. Was ging hier vor? Und warum schien jeder ein gesteigertes Interesse an Zev an den Tag zu legen? Vielleicht sollte sie sich noch einmal gründlich mit ihm unterhalten.


  


  *


  


  IL HYPERION, Interlink-Flug, 12. Juni 2266, 12:30 Uhr


  


  Commander Noriko Ishida saß im Bereitschaftsraum von Captain Cross und stocherte lustlos in ihrem Salat herum. Nach all der Hektik in den letzten Tagen verzichtete sie sogar auf das gemeinsame Mittagessen mit Giulia, um ein wenig die Ruhe zu genießen. Es fiel ihr noch immer schwer, die Ereignisse in ihrer Gesamtheit zu begreifen.


  Nachdem es zuerst gut für den Captain ausgesehen hatte, war sein System abrupt zusammengebrochen. Nur das beherzte Eingreifen von Lieutenant Charev, der ein Krankenbett weiter gelegen hatte und zum medizinischen Assistenten ausgebildet wurde, hatte Cross gerettet. Natürlich, niemand hatte das voraussehen können, doch sie nahm es Branch trotzdem übel, dass er keinen Paramedic abgestellt hatte, um den Zustand des Captains zu überwachen.


  Und nun dämmert er im Koma vor sich hin, wird nur noch von irgendwelchen Maschinen am Leben gehalten. Sie schob den Salat zur Seite, der Appetit wollte sich einfach nicht einstellen.


  In den letzten zwei Tagen war Captain Cross zwei Mal gestorben und nur knapp wiederbelebt worden. Immer wieder versagten Organe; die Geweberegenaration schlug nicht an. Noriko hatte einen Paramedic dazu abgestellt, den Zustand des Captains zu überwachen und ihr alle Veränderungen persönlich mitzuteilen. Vermutlich würde auch Doktor Branch, nachdem sie einen Tadel in seine Akte eingetragen hatte, sehr darauf erpicht sein, alles richtig zu machen. Doch sie musste auf Nummer sicher gehen.


  Mittlerweile waren die Sekundärsysteme wieder instand gesetzt und das Schiff voll einsatzbereit. Trotzdem hatte sie ein mieses Gefühl. Am liebsten hätte sie die HYPERION gewendet und wäre auf einem direkten Vektor nach Kassiopeia geflogen. Dort gab es noch immer die beste medizinische Versorgung. Doch Befehle war nun einmal Befehl und Johnston wurde nicht müde, das zu betonen. Es stand einfach zu viel auf dem Spiel. Und sie musste ihm damit recht geben. Hunderte von Raumschiffen warteten darauf, den Virus einzusetzen, um die Parlidenrüstungen aufzulösen, während EMP’s deren Verteidigungsmechanismus deaktivierten. Der gesamte Großeinsatz hing von ihrem Erfolg ab.


  Und davon, dass die Parliden nach dem Verlust ihrer Hauptwelt erst einmal ins Chaos gestürzt werden.


  Das kurze Aufklingen des neuen Signals kündigte einen Besucher an. Noriko hatte den verdammten Dreiklang satt gehabt, den der Captain einprogrammiert hatte, erinnerte er sie doch stets an den Zustand, in dem Cross sich befand. “Herein.”


  E.C. Johnston betrat den Bereitschaftsraum und ließ sich im Besuchersessel nieder. “Kann ich Ihnen helfen, Commander?”


  Eine verblüffende Frage. “Ich verstehe nicht ganz.”


  “Sie wirken in den letzten Tagen mitgenommen”, erklärte er. “Das Schicksal von Captain Cross geht Ihnen nahe und ich wollte lediglich meine Hilfe anbieten. Falls ich Ihnen also irgendwie Arbeit abnehmen kann, lassen Sie es mich wissen.”


  “Das ist sehr freundlich, aber ich werde meine Pflichten weiterhin gewissenhaft ausführen. Machen Sie sich keine Sorgen wegen der Mission.”


  “Sie missverstehen mich”, erwiderte Johnston mit einem sanften Lächeln im Gesicht. “Ich zweifle Ihre Kompetenz keinesfalls an, im Gegenteil. Sie sind die Richtige für diesen Einsatz. Aber zwischen einem Captain und seinem Ersten Offizier gibt es oftmals eine tiefgehende Bindung - und das ist auch gut so! Dadurch trifft ein solcher Verlust Sie jedoch sehr hart.”


  “Der Captain ist nicht tot.”


  “Das ist richtig.” Johnston nickte. “Er ist noch nicht tot. Aber Doktor Branch hat mir in dieser Hinsicht keinerlei Hoffnungen gemacht. Er kann nicht mehr viel für Cross tun.” Als Noriko zum Reden ansetzte, winkte er ab. “Ich bin nicht hierher gekommen, um es Ihnen noch schwerer zu machen. Sie sollen lediglich wissen, dass ich jederzeit ein offenes Ohr habe. Meine Funktion hier an Bord mag für einige Offiziere schwierig zu akzeptieren sein, doch ich schätze Sie als kompetente Offizierin und weiß, dass auch Präsident Sjöberg es tut.”


  “Danke.”


  Johnston nickte freundlich, erhob sich und ging Richtung Schott. Kurz bevor er den Raum verließ, wandte er sich noch einmal um. “Sie machen sich gut, auf dem Posten des Captains.” Er verließ den Raum.


  “Ich halte den Sitz nur warm”, murmelte Noriko.


  Sie massierte sich die Schläfen und genoss einmal mehr die Ruhe. Lange würde die nicht anhalten, das tat sie nie. Noch sieben Tage und sie erreichten das Heimatsystem der Parliden. Allein bei dem Gedanken wurde ihr ganz anders.


  Auf der Akademie hatte man sie immer wieder auf die langen Reisezeiten vorbereitet, die an Bord eines Raumschiffs auf sie warteten. Oft vergingen Wochen oder gar Monate in träger Routine, während sich das Schiff im Phasenraum oder, wie im Fall der HYPERION, im Interlink befand. Gerade vor einem Kampfeinsatz zerrte diese Warterei zunehmend an den Nerven.


  Vielleicht wird es Zeit für eine weitere Taktik-Übung. Akoskin ist ein echter Schweinehund, wenn es um den Aufbau gemeiner Szenarien geht. Sie musste grinsen.


  Während sie nun doch damit begann, den Salat langsam zu essen, widmete sie sich den neuesten Berichten der Abteilungsleiter. Immerhin, die alltägliche Monotonie hatte auch ihr Gutes. Man konnte all die nutzlosen Formulare ausfüllen, Abteilungsberichte abzeichnen und Beschwerden durchlesen, und den stetig anwachsenden Berg so abarbeiten.


  


  *


  


  Executive Controller Christopher Johnston verließ die Kommandobrücke beunruhigt. Das Gespräch mit Commander Noriko Ishida hatte seine Bedenken nicht zerstreut. Diese Frau mochte kompetent und effizient sein, doch die Bindung, die sie in den vergangenen Monaten zu Cross aufgebaut hatte, war tiefer, als er bisher angenommen hatte. Nun hatte sie tatsächlich diese Paramedic Pembleton an das Krankenbett des Captains gestellt, wodurch Branch nichts mehr tun konnte.


  Dieser Kerl steht mit einem Bein im Grab und macht mir immer noch Ärger.


  Für einen Moment hatte er tatsächlich darüber nachgedacht, Syra Pembleton die Freilassung ihres Bruders anzubieten, der auf Pearl in Gefangenschaft saß, wenn sie dem Captain dafür eine zweite Dosis verpasste. Doch das Risiko war zu groß und obendrein mittlerweile unnötig. Es war nur noch eine Frage der Zeit, bis Jayden Cross Geschichte war. Sein Körper focht einen inneren Kampf aus, den er zweifellos verlieren würde. Immer wieder fragte Christopher sich, wieso die Naniten den Captain nicht getötet hatten. Eine Rettung wäre normalerweise völlig unmöglich. Und was musste dieser dämliche Lieutenant ausgerechnet im Nebenbett liegen und wach werden. Alles hatte sich gegen ihn verschworen.


  Endlich erreichte er seine Kabine. Hier setzte er sich hinter seinen Schreibtisch und entspannte ein wenig. Immer wieder fuhren seine Finger über den Impulsgeber in seiner Tasche. Das war sein Joker. Die Carte blanche. Präsident Sjöberg persönlich hatte den Einsatz der letzten Sicherung für den Ernstfall genehmigt. Die Folgen wären natürlich unabsehbar, weshalb Christopher eher darauf verzichten wollte.


  Wir werden sehen, dachte er, während ein Gefühl der Macht durch seine Adern pulsierte. Mit der Hilfe des Alphas kann ich es vielleicht vermeiden. Andernfalls wird es ein unschönes Erwachen für die Crew geben.


  Seine Zuversicht verpuffte in einem Augenblick, als er Zugriff auf seinen persönlichen Account nahm. Zwei rot aufblinkende Warnsymbole begrüßten ihn. Schon vor dem Aufbruch der HYPERION aus dem Dock hatte er an neuralgischen Positionen des Computernetzwerkes Software-Agenten installiert. Diese machten ihn nun darauf aufmerksam, dass eine Offizierin versuchte, auf die Kamera-Feeds der Krankenstation zuzugreifen.


  Natürlich hatte er nicht nur den Injektor desintegriert, sondern auch den Kamera-Feed vom normalen in einen verschlüsselten Speicher des Sicherheitsbüros umgeleitet. Auf diesen konnten nur der Alpha und er zugreifen. Bedauerlicherweise benötigte er für das Löschen solch sensibler Daten eine Zweitbestätigung. Aber wozu hatte man einen genetisch gezüchteten Wachhund, der aufs Wort folgte.


  Als er die Signatur der Offizierin gegenprüfte, kochte unbändige Wut in ihm empor. Lieutenant Commander Tess Kensington! Wer auch sonst! Christopher stieß einen wüsten Fluch hervor. Konnte diese Person nicht noch ein paar Tage warten? Nein, natürlich nicht. Sie musste ihm jetzt Ärger machen. Nach allem, was er von Präsident Sjöberg über sie erfahren hatte, traute er es ihr ohne Weiteres zu, irgendwie an diese Überwachungsfeeds zu gelangen. Irgendeine Schwachstelle gab es immer. Also schön, was soll’s! Darauf kommt es jetzt auch nicht mehr an.


  “Johnston an Alpha 365”, sagte er.


  Die K.I. des Interkom-Systems stellte automatisch eine Verbindung her.


  “Alpha 365 hier, was kann ich für Sie tun, Sir?”


  “Wir haben ein Problem, über das ich Sie später im Detail informieren werde.” Einen Teufel werde ich tun. “Einstweilen nur so viel: Ich möchte, dass Sie Lieutenant Commander Kensington in ihrem Quartier unter Arrest stellen.”


  Stille.


  “Natürlich, Sir.”


  “Ausgezeichnet. Melden Sie sich, sobald das erledigt ist. Und bitte lassen Sie es ruhig über die Bühne gehen. Ich möchte keinerlei Aufhebens um diese Sache. Nachdem der Captain um sein Leben kämpft, ist die Moral schon am Boden. Wir müssen das nicht noch verschlimmern.”


  “Aye, Sir.”


  Die Verbindung erlosch.


  Zufrieden lehnte Christopher sich in seinem Sessel zurück. Warum konnten nicht einfach alle froh darüber sein, wie die Dinge sich entwickelten. Die Kriminalitätsrate sank, die Effizienz der Space Navy stieg und das Parlidenproblem wurde angegangen. Es könnte alles so schön sein. Aber nein, überall intrigierten sie und versuchten, der “neuen Demokratie” zu schaden. Er hatte endgültig genug! Er würde dafür sorgen, dass auf diesem Schiff aufgeräumt wurde und die Mission zu seinem erfolgreichen Ende kam. Und wenn er dafür über Leichen gehen musste, dann nahm er das in Kauf.


  


  *


  


  Noriko hatte am oberen Ende des ovalen Tischs Platz genommen. Zu ihrer Rechten saß E. C. Johnston. Linker Hand hatten die Lieuenant Commanders Akoskin und Lorencia Platz genommen, es folgte Lu. Ihnen gegenüber saßen die Lieutenants Peter Task, Michael Larik und Pjotr Nurakow. Es fiel Noriko noch immer schwer, den E.C. nicht mit einem Pulser niederzustrecken. Es hatte sie völlig überrascht, dass Kensington unter Arrest genommen worden war. Doch außer platten Phrasen hatte sie keine Erklärung dafür bekommen. Aber darum würde sie sich kümmern, sobald diese Mission beendet war.


  Zuerst jedoch stand eine Einsatzbesprechung an. “Also gut, wir erreichen das Heimatsystem der Parliden in wenigen Tagen”, sagte sie einleitend. “Zuerst bitte die bekannten Fakten, Lieutenant Nurakow.”


  Der Stellvertreter von Kensington hatte sich innerhalb von Rekordzeit in die Materie eingearbeitet. “Wie wir kurz vor unserem Aufbruch erfuhren, handelt es sich beim Algethi-System, das dreihundertzweiundachtzig Lichtjahre von der Erde entfernt liegt, um das Heimatsystem der Ster … Parliden.” Nurakow räusperte sich. “Es handelt sich um ein Doppelstern-System. Das Zentralgestirn ist ein gelbroter Riese, Spektralklasse M5. Sein Begleiter gehört zur Klasse F8.


  Innerhalb des Systems existieren insgesamt zwölf Welten. Vier Planeten im inneren Bereich sind Gluthöllen, vier im äußeren sind Eiswelten. Die mittleren vier liegen in der habitablen Zone, wobei eine der Welten ein Gasriese ist. Die übrigen drei fallen unter unser Verständnis von ‘bewohnbar’.


  Laut den Aufklärungsdaten, die wir erhielten, sind alle Planeten des Systems bewohnt.”


  “Alle?”, echote Johnston.


  Nurakow nickte. “Es gibt Habitate sowohl auf den Eis- als auch auf den Lava-Welten. Die genaue Zahl der Bewohner ließ sich nicht eruieren. Es gibt mehrere Raumstationen und zahlreiche Werften, Verteidigungssatelliten und Forts.


  Die Heimatflotte patrouilliert in einem zyklischen Intervall.”


  Er nahm wieder Platz, während Noriko Akoskin mit einem Nicken das Wort übergab.


  “Der Geheimdienst der Navy hat vor kurzem detailliertes Material geliefert. Auf dieser Grundlage konnte die Admiralität uns bereits einen sehr detailliert ausgearbeiteten Plan übergeben”, erklärte er. “Entsprechend der neuen Grundvoraussetzungen habe ich diesen überarbeitet.


  Wir werden in einer Entfernung von 2 AE zum Ziel aus dem Interlink gehen und bei einer gleichbleibenden Geschwindigkeit von 0,4 LG auf einem direkten Vektor auf die Hauptwelt zusteuern. Nach zwanzig Minuten haben wir die Hälfte der notwendigen Strecke überbrückt und schleusen den portablen Transmitter bei aktiviertem Stealth aus.


  Zu diesem Zeitpunkt werden alle Raumer in unsere Richtung steuern und die Raketenforts ausgerichtet. Wir passen den Vektor an und ziehen damit die stationierten Raumschiffe der Hauptwelt Algethi IV ab. Sie werden uns verfolgen, während der portable Transmitter auf sein Ziel zusteuert. Die integrierten Düsen werden den Transmitter mittels Gegenschub verlangsamen, wodurch er schließlich in einen Orbit einschwenkt. Dank aktiviertem Stealth werden die orbitalen Sensorsatelliten ihn nicht bemerken, bis er aktiviert wird.


  Ab diesem Zeitpunkt ist ein genaues Timing von großer Bedeutung. Wir simulieren Antriebsprobleme und locken die Schiffe in unsere Nähe - wobei wir beständig bei einer Geschwindigkeit von 0,4 LG bleiben. Sobald sich das Netz um uns schließt, wechseln wir in den Interlink und fliegen aus dem System.


  Sieben Stunden später kehren wir zurück in den Normalraum und schicken die Bombe durch das Tor. Da wir zu diesem Zeitpunkt die maximale Entfernung von zehn Lichtjahren, die der Transmitter überbrücken kann, noch nicht überschritten haben, kann die Bombe durch das Tor ans Ziel geschickt werden.”


  “Und die Parliden werden den Transmitter nicht orten?”, wollte Johnston wissen.


  Lu ergriff das Wort. “Der portable Transmitter verfügt über ein ausgezeichnetes Stealth-System und gibt in inaktivem Zustand kaum Streustrahlung ab. Erst nach seiner Aktivierung kann er aufgrund der Sivor-Strahlung gemessen werden, doch dann ist es zu spät.”


  “Zudem feuern wir mehrere Raketen ab, damit die Parliden von einem herkömmlichen Angriff ausgehen”, erklärte Akoskin. “Wir wählen einen Vektor, auf dem wir weitere neuralgische Systeme beschädigen können.”


  Alle Augen richteten sich auf Peter Task, der wie immer abwesend wirkte. Noriko war eine von wenigen, die über seine Fähigkeiten zum multi-sensorischen Input Bescheid wussten, die für den Navigator Segen und Fluch darstellten. Der Lieutenant nahm jedes Geräusch, jeden Geruch, alles was er sah und fühlte quasi gleichzeitig wahr, verarbeitete es ungefiltert und drohte daher ständig gedanklich in unwichtige Dinge abzudriften. Dafür entging ihm allerdings auch nichts.


  “Ich habe die Vektoren aufgrund der vorliegenden Daten bereits errechnet”, sagte Task.


  Das wundert mich nicht wirklich, überlegte Ishida.


  “Eine definitive Aussage über die Höhe des Schadens, die wir noch anrichten können, lässt sich natürlich erst vor Ort sagen”, fügte er hinzu.


  “Warum transportieren wir die Fusionsbombe nicht einfach direkt in die Sonne?”, fragte Giulia. “Im Kartas-System gingen wir damals davon aus, dass die Rentalianer genau das vorhaben.”


  “Die Parliden haben ein weitflächiges Sensornetz um beide Sterne des Systems aufgebaut”, erwiderte Noriko. Sie berührte ein Icon auf dem vor ihr in die Tischplatte eingelassenen Displays, worauf in der Holosphäre über dem Tisch das Sternensystem der Parliden erschien. Sie zoomte die Sonnen heran. “So etwas habe ich noch niemals gesehen. Der Aufwand an Material und Logistik muss Unmengen an Ressourcen verschlungen haben.”


  “Das hat zweifellos Jahre gedauert”, sagte die L.I. Sie studierte die Anzeige genauer. “Und die Sensoren sind mit Raketenforts gekoppelt, die in einer Wabenstruktur angeordnet wurden. Somit gibt es mehrfache Redundanzen.” Sie neigte den Kopf leicht zur Seite. “Das ist irgendwie eigenartig. Die haben ihre Sterne fast besser geschützt, als ihre Welten. Warum?”


  “Vermutlich sehen sie die Sterne als neuralgische Punkte an”, warf E.C. Johnston ein. “Und damit haben sie recht, auch wenn uns das bedauerlicherweise von einem direkten Angriff auf die Zentralgestirne abhält.”


  “Wir werden keine zusätzlichen Risiken eingehen”, stellte Noriko klar. “Unser Ziel ist die Hauptwelt, sonst nichts. Sobald die Mission beendet ist, steuern wir den nächstgelegenen Vorposten an, und senden das verabredete Codewort, das die Großoffensive einleitet. Gibt es noch Fragen?”


  Einheitliches Kopfschütteln.


  “Machen wir uns an die letzten Vorbereitungen.”


  Die Versammlung war beendet. Nach und nach erhoben sich die Offiziere und verließen den Raum. Noriko wartete, bis sie gegangen waren, dann studierte sie noch einmal in aller Ruhe das System und vertiefte sich in die Unterlagen. Sie wollte gewappnet sein, um auch auf Überraschungen reagieren zu können.


  


  *


  


  Gefangenenkolonie Pearl, Alzir-System, 18. Juni 2266, 19:15 Uhr


  


  “Dann sehen wir uns morgen, ich freue mich”, sagte Eins in charmantem Ton.


  Als er die Krankenstation verlassen hatte, atmete Irina befreit auf. Endlich war sie ihn los. Dieser verdammte Kerl umgarnte sie tatsächlich seit Tagen und horchte sie, zugegebenermaßen recht geschickt, über Zev aus.


  Ebenjener steckte den Kopf herein, sah sich um und grinste. “Wird auch Zeit. Ich dachte schon der geht nie.”


  “Wir schaffen das nicht mehr lange. Ich weiß nicht einmal, was ich ihm noch sagen soll. Diese ganzen Halbwahrheiten werden irgendwann auffliegen.” Sie stemmte die Arme in die Hüften. “Und du hast wirklich keine Ahnung, weshalb die so sehr an dir interessiert sind?”


  Er schüttelte den Kopf. “Vermutlich reine Paranoia. Ich bin hier aufgrund nicht identifizierbarer Phasenfunk-Verbindungsanfragen gelandet. Natürlich hat die I.S.P. mir gleich terroristische Hintergedanken unterstellt, obwohl es sich dabei lediglich um einen Fehler im System gehandelt hat.”


  Irina war sich da nicht so sicher. Irgendetwas verschwieg Zev ihr, das vermutete sie schon lange. Doch wenn er nicht reden wollte, war das sein gutes Recht. Sie hatte ihm auch nichts von ihren Verbindungen zu Michalew erzählt. Sollte dieser Punkt ihrer Vergangenheit unter den Gefangenen jemals publik werden, war sie erledigt. All jene, die unschuldig hier unten saßen, denen man vorwarf, mit Michalew zu paktieren, würden ihre Wut an ihr auslassen.


  “Wir müssen hier weg”, sagte sie also schlicht. “Dieses Spiel muss enden, und zwar bald. Eins wird dich umbringen, wenn sie nichts aus dir herausbekommen. Und falls sie bemerken, dass ich sie absichtlich hingehalten habe, bin ich auch reif für die Verbannung.”


  “Ich widerspreche ja gar nicht. Aber wenn du nicht irgendwo eine Raumfähre mit Phasenantrieb versteckt hast, ist das leider unmöglich.”


  Sie schüttelte den Kopf. “Ich fürchte, damit kann ich nicht dienen. Aber vielleicht habe ich etwas Besseres.” Sie hatte lange nachgedacht, ob sie mit Zev darüber sprechen sollte und sich schließlich dafür entschieden. “Einen Hand-Com.” Sie hob ihre Linke empor. “Leider hat er sich deaktiviert.”


  “Und das sagst du mir jetzt erst?!” Zev schnappte sich ihre Hand und betrachtete den Rücken. “Das ist einer von der teureren Sorte, militärische Ausführung, neueste Generation. Die Oberfläche besteht aus einem neuartigen Spezialpolymer, dadurch ist er in inaktivem Zustand für das Auge fast unsichtbar und kann auch kaum ertastet werden.


  Woher hast du den?”


  Irina fasste die Geschichte in kurzen Sätzen zusammen.


  “Das ist interessant”, sagte Zev. “Sobald du in der Nähe eines Pads warst, hat sich der Hand-Com aktiviert und Daten abgezapft? Aber danach konntest du nicht darauf zugreifen?”


  Sie nickte bestätigend. “Die Touch-Oberfläche ist deaktiviert, aber auf externe Signale reagiert er noch.”


  “Wie wäre es mit einem kleinen Ausflug?” Zev grinste schon wieder, was Irina Schlimmes ahnen ließ. “Ich habe da eine Idee, wie wir das Interface aktivieren könnten.”


  “Du willst in die äußeren Bereiche?”


  “Nein. Wir wollen in die äußeren Bereiche.” Er grinste noch breiter, wobei seine abgebrochenen Schneidezähne deutlich hervortraten.


  Hoffentlich sehe ich nicht auch bald so aus.


  


  *


  


  Am nächsten Tag, als die übrigen Gefangenen sich bei der Essensausgabe befanden, schlichen sie sich hinaus. Irinas Magen knurrte überlaut, was sie missmutig zu ignorieren versuchte. Vermutlich sah sie mittlerweile nicht besser aus, als Zev: abgemagert und dreckig.


  Da die neue Charge Strahlenschutzmittel vor einigen Tagen eingetroffen war, hatte Irina sich und Zev jeweils eine Injektion gesetzt. Damit konnten sie die Außenbereiche betreten, ohne Langzeitschäden davonzutragen. Wo er dort jedoch einen Computer finden wollte, war ihr schleierhaft.


  Von seinen früheren Ausflügen her kannte Zev sich aus, was recht schnell deutlich wurde.


  “Siehst du den abgemagerten Kerl da vorne?”, fragte er.


  Sie lugte ebenfalls um die Ecke. “Natürlich. Ich kenne ihn. Das ist doch dieser Lieutenant von der TORCH. Er wurde schon öfter zusammengeschlagen, vermutlich versteckt er sich hier.”


  Zev schüttelte den Kopf. “Er bewacht diese Kreuzung, um Captain Eins jeden zu melden, der den äußeren Bereich aufsucht. Er hält den Posten drei Stunden lang, bevor ein anderer seinen Platz einnimmt.”


  “Woher weißt du das?”


  “Stundenlanges Beobachten.”


  “Und wie sollen wir an ihm vorbeikommen?”


  “Geduld”, sagte Zev. Er ließ sich in den Schneidersitz nieder und wartete.


  Irina tat es ihm gleich. Seit sie hier angekommen war, verfluchte sie jede verpasste Regenerationssitzung. Sie hatte sich in den vergangenen Jahren weder um ihre Haut noch ihre Knochen oder die Organe gekümmert. Die Wissenschaft hatte im letzten Jahrhundert Fortschritte in der Bekämpfung von Alterserscheinungen gemacht. Es gab reiche Bürger in der Solaren Union, die bei einem Alter von über hundertfünfzig so aussahen, wie ein Mensch aus der Zeit vor der großen Einheit mit sechzig. Trotzdem war es harte Arbeit, den Körper jung zu halten und obwohl es immer wieder neue Entdeckungen in der Gen-Therapie und Nano-Technik gab, war die Unsterblichkeit der Menschheit bisher versagt geblieben. Ein uralter Traum, auf dessen Verwirklichung sie sogar selbst jahrelang gehofft hatte.


  “Wusste ich es doch”, sagte Zev und riss sie damit aus den Gedanken. “Schau, er schläft.”


  Vorsichtig schlichen sie an ihm vorbei. Mit einem Blick erkannte Irina mehrere Zeichen, die auf Vitamin- und Mineralmangel hindeuteten. Ausfallende Haare zeugten von einer ordentlichen Strahlenvergiftung. Vermutlich setzte das Führungsquartett - oder genauer: Captain Eins - dem armen Kerl heftig zu. Anders konnte sie sich nicht erklären, warum er sich auf einen derart mörderischen Aufenthalt in dieser Sektion einließ.


  Zev führte sie in ein dichtes Netz aus Gängen. Im Gegensatz zu den Kellergewölben waren die Wände hier so sauber, als hätten sie die Putzkolonne gerade verpasst. Aus den eingelassenen Leuchtstreifen fiel klares, aber gedimmtes Licht, was Irinas Augen gut tat. In der Krankenstation hatte irgendein Idiot grelle Leuchtdioden in die Decke eingesetzt.


  “Da wären wir.” Zev deutete nach vorne.


  “Das ist ein Schott. Ein Außenschott! Bist du verrückt?!”


  “Beruhig dich und schau es dir erst einmal genauer an.”


  Irina trat vorsichtig näher. Das Schott bestand aus einem gehärteten Ring, dessen Inneres mit durchsichtigem Plastoplex ausgekleidet war. Auf der anderen Seite wartete karges Ödland: verbrannte Erde, weiße Pflanzen und ein dunstverhangener Himmel. Auf den übrigen Kontinenten von Pearl herrschte stellenweise sogar nuklearer Winter. “Falls mich das überzeugen sollte, hinauszugehen, ist dein Versuch gescheitert!”


  “Schau nach rechts.”


  Erst jetzt bemerkte Irina, dass dort ein weiteres Gebäude emporwuchs. Es war winzig, gerade groß genug für einen Raum. An den Außenwänden liefen armdicke Leitungen hinab und verschwanden im Boden. Es gab keine Fenster. “Deshalb waren deine Strahlenwerte so hoch. Du bist dort draußen gewesen. Ich dachte, du wärst stundenlang durch den äußeren Sektor gegangen, aber du warst sogar draußen, hab ich recht?”


  “Natürlich hast du das. Und das machen wir jetzt noch einmal. Nur für einen kurzen Moment. Wenn es in diesem Raum einen Computer gibt, wird dein Hand-Com das sicher feststellen.”


  “Und dann?”


  “Werden wir weitersehen. Vielleicht liefert uns das wertvolle Informationen. Uns läuft die Zeit davon, hast du das nicht selbst gesagt?”


  Genau genommen läuft dir die Zeit davon. Es war unfair, das wusste sie, doch die I.S.P. schien aktuell nur an Zev interessiert zu sein. Wenn sie sich aus allem raushielt, konnte sie hier unten zurechtkommen. Andererseits war Sjöberg unberechenbar.


  “Wir werden nur wenige Minuten draußen sein”, sagte Zev. “Wir testen deinen Hand-Com und kehren sofort zurück. Du verabreichst uns in der Krankenstation eine weitere Dosis und dann werten wir die Daten aus.”


  Irina gab sich geschlagen. “Gehen wir.”


  Zev öffnete mit wenigen Handgriffen das Schott. Kaum zu glauben, dass ein paar Handbewegungen und zwei Schritte den Unterschied zwischen Leben und Tod ausmachen konnten. Wenn sie das Schott nun nicht mehr aufbekamen, nicht mehr in die Station zurückkehren konnten? Sie schob ihre irrationalen Ängste beiseite und rannte hinter Zev zum Eingang des Nebengebäudes. Dort angekommen hob sie die linke Hand. Nichts geschah.


  “Wie lange hat es denn beim letzten Mal gedauert?”, wollte Zev wissen.


  “Ich war höchstens sieben Meter entfernt, da ging es los. Vielleicht gibt es dort drinnen keinen Computer. Womöglich ist es einfach ein Lagerraum für die Verpflegung oder …”


  Die weiteren Worte wurden von einem leisen Zischen abgeschnitten. Das Außenschott rollte zur Seite. Verblüfft starrten sie beide auf den freigelegten Zugang.


  “Okay, das ist beeindruckend.” Er setzte sich in Bewegung.


  Irina wollte ihm schon zurufen vorsichtig zu sein und kein Risiko einzugehen, was angesichts der Situation aber mehr als lächerlich gewesen wäre. Sie folgte ihm stattdessen ins Innere. Der Hand-Com war immer noch deaktiviert, zumindest das Display.


  Sie betraten das Gebäude. Hinter dem Eingang wartete ein Raum von etwa dreißig Quadratmetern, der vollgestopft war mit Terminals, Displays und sogar einem Holotank in der Mitte. Irina fuhr herum, als das Schott sich schloss, gleichzeitig aktivierte sich der Hand-Com.


  “Das ist ja unglaublich.” Zev trat mit großen Augen an den Holotank heran. “Schau dir das an.”


  Sie ging zu ihm. Während in dem Labor, in dem sie zur Rettung von Sjöbergs Frau geforscht hatte, bereits neue Holosphären neben alten Holotanks installiert gewesen waren, gab es hier nur die klobigen Altmodelle. Zwischen zwei wuchtigen Platten - einer an der Decke, einer auf einem Sockel - drehte sich wabernd eine dreidimensionale Karte von Pearl. Im Zentrum befand sich ihr Gefangenenlager, das von einem kleinen blauen Punkt markiert wurde. Ein Punkt, von vielen.


  “Das darf nicht wahr sein”, sagte sie entsetzt.


  “Es gibt noch mehr Lager.” Zev berührte einen der Punkte, worauf er herangezoomt wurde und daneben Daten eingeblendet wurden. “Dieses Lager ist noch näher am radioaktiven Fallout. Laut Register befinden sich dort alle Offiziere, die vom Rang her über einem Captain stehen. Ich hab hier mehrere Commodores und Rear Admiräle.” Er zoomte ein weiteres Lager heran. “Politische Gefangene”, kommentierte er den Info-Text. “Leute, denen vorgeworfen wird, mit Michalew zu paktieren. Ein paar der Namen sagen mir sogar etwas. Das sind ziemlich bekannte Oppositionelle. Einige Linke und auch Republikaner. Nie und nimmer haben die mit diesem Schwein paktiert, das ist doch völliger Unsinn!” Er runzelte die Stirn und deutete auf einen Namen. “Ist das nicht der ehemalige Verkehrsminister? Ich dachte, der ist bei einem Anschlag umgekommen?”


  “Tatsächlich.” Sie starte auf ihren Hand-Com, der unaufhörlich irgendwelche Daten abrief! Noch immer konnte sie nicht auf das Display zugreifen, nur beobachten.


  “Sieh dir das an!” Zev verzog abschätzig die Mundwinkel. “Es gibt ein Netz aus zehn Orbitalstationen, die die Gefangenenlager kontrollieren. Von dort starten die Versorgungsgleiter. Jedes der Lager wird von Männern oder Frauen der I.S.P. im Geheimen geleitet.” Nach einem weiteren Zoom auf einen von drei roten Punkten, wurde er bleich. “Es gibt sogar spezielle ‘Befragungslager’. Und mehrere Komplexe zur ‘Mentalhygiene’.”


  Während Zev sprach, untersuchte Irina den Raum genauer. Sie fand einen Schrank voller Skinsuits, einen Waffenschrank und ein kleines Phasenfunk-Terminal. Als sich einer der 3D-Monitore an der Wand aktivierte, blickten sie beide auf. Ein Shuttle flog auf die Station zu, an Bord befanden sich laut Info-Display fünf bewaffnete Marines.


  “Wir haben ein Problem.” Sie deutete auf eines der Terminals, das die E.T.A. des Gleiters zeigte. “Sie wissen, dass wir hier sind. Ein so wichtiger Raum wurde vermutlich überwacht. Da wäre mir die Variante mit dem Lagerraum lieber gewesen. Wir müssen sofort hier weg!”


  “Schnappen wir uns die Skinsuits.”


  “Was?!”


  “Wir können natürlich nicht zurück ins Lager. Die finden doch problemlos heraus, dass wir es waren. Unsere Geweberückstände sind hier überall, das kostet die nur Minuten.”


  Zev schlüpfte bereits in einen der Suits; schnell tat sie es ihm gleich. Daraufhin schnappte er sich einen Pulser und warf Irina auch einen zu. Gemeinsam verließen sie das Gebäude. Hinter ihnen blieb das Gefangenenlager zurück, während sie in totes Ödland vordrangen.


  


  *


  


  IL HYPERION, Algethi-System, 19. Juni 2266, 08.45 Uhr


  


  “Ich deaktiviere den Interlink-Antrieb in zehn Sekunden”, meldete Lieutenant Peter Task.


  Commander Noriko Ishida nickte und versuchte Zuversicht zu verströmen. Ihre Hände waren schweißnass. Selten zuvor hatte sie sich Captain Cross so sehr herbeigewünscht.


  Das Schiff befand sich auf Gefechtsalarm. Die Zweitbrücke war besetzt, alle Offiziere auf ihren Posten. Längst hatten die Abteilungen Klarmeldung gemacht, die Prallfelder der Sitze waren aktiviert und die Schultergurte hielten jeden Offizier auf seinem Konturensessel. Die Reparaturtrupps standen bereit.


  Jetzt gilt es!


  Task zählte die Sekunden herab, dann war es so weit. Der Interlink-Antrieb wurde deaktiviert, ebenso der Melnikow-Schild, der die physikalischen Gesetze an Bord aufrechterhielt, während das Schiff dem normalen Raum entzogen war.


  “Lieutenant Nurakow, schleusen Sie die Kiesel aus”, befahl Noriko.


  “Aye, Ma’am.” Der Ortungsoffizier hatte augenscheinlich nur auf den Befehl gewartet und bestätigte sofort. “Kiesel sind ausgeschleust.”


  Die winzigen Sonden nutzten die Restgeschwindigkeit von 0,45 LG aus, die das Schiff beim Verlassen des Interlinks besaß, und flogen ins Systeminnere. Als würde man eine Hand voll Kiesel von sich werfen, rasten die Aufklärungssonden davon, betasteten das System mit ihren Sensoren und übermittelten die so gewonnenen Daten per gerichtetem Phasen-Funk an das Schiff. Die Sonden waren für den einmaligen Einsatz konzipiert; ihre Energie war nach wenigen Stunden verbraucht, worauf sie sich selbst zerstörten.


  “Commander Akoskin, geben Sie mir eine taktische Einschätzung”, bat Noriko.


  Der Taktik- und Waffenoffizier mit dem südländischen Einschlag nickte, während seine Finger längst über die Konsole glitten. “Wir haben den Interlink exakt an der anvisierten Position verlassen. Ich orte bisher mehrere schwere Verteidigungsforts, die jedoch noch Systemauswärts ausgerichtet sind.


  Die Heimatflotte konzentriert sich um Algethi IV, es gibt aber auch mobile Einheiten, die gerade Patrouille fliegen. Es befinden sich keine Schiffe in unmittelbarer Angriffsreichweite.”


  E.C. Johnston atmete geräuschvoll aus. Sie vergaß ab und an, dass der Mann kaum Gefechtserfahrung besaß.


  “Die Phasenfunk-Übermittlungen steigen rapide an”, sagte Lieutenant Michael Larik. “Mehrere Datenströme laufen in Richtung der Abwehrforts.”


  Noriko ertappte sich oft dabei, auf eine Meldung von Sarah McCall zu warten, was sie selbst ärgerte.


  “Sie richten sich neu aus”, warf Akoskin ein. “Achtung, wir werden kurz in den Fokus eines Forts geraten, bevor wir dessen Reichweite verlassen.”


  “Quantitative Abschätzung der Munition?”, fragte Noriko.


  “Negativ, es handelt sich um ein Laser-Fort.”


  Mittlerweile hatte die HYPERION eine konstante Geschwindigkeit von 0,4 LG erreicht; der Pike-Antrieb gab nicht länger Gegenschub, wodurch das Schiff im luftleeren Raum nicht mehr langsamer wurde.


  In der Holosphäre wurden immer mehr Details des Systems sichtbar, da die Kiesel ihre Sensordaten übermittelten. Die Aufklärungsdaten des Geheimdienstes stellten sich als korrekt heraus, es gab lediglich mehr Werften als erwartet.


  “Die Heimatflotte selbst hat Kurs auf uns gesetzt, ebenso alle übrigen Pulks. Einer davon wird in Waffenreichweite gelangen, nachdem wir den Transmitter abgesetzt haben”, sagte Akoskin. “Da wir noch immer keine Aufklärungsdaten über die Schiffstypen besitzen, kann ich erneut nur die Tonnage abschätzen, Ma’am.”


  “Ist vermerkt. Geben Sie mir Ihre Einschätzung.”


  “Die Tonnage ist äquivalent zu drei unserer Dreadnoughts und fünf Leichten Kreuzern.” Er neigte den Kopf. “Meine Empfehlung: Wir sollten ausweichen.”


  “Lieutenant Task”, wandte Noriko sich an den Navigationsoffizier, “stimmen Sie Ihren Kurs mit Commander Akoskin ab. Wir weichen einem Gefecht aus.”


  Der Interlink-Kreuzer erreichte die angepeilte Entfernung.


  “Also gut, jetzt gilt es.” Noriko holte sich die aktuellen Daten auf ihr Kommandodisplay. “Commander Akoskin, setzen sie einige Torpedos ab, jedoch auf leicht abweichendem Vektor. Visieren sie eines der orbitalen Abwehrforts an. Die werden denken, dass wir wegen der herannahenden Flotte nicht bis zu unserem Ziel fliegen und schon jetzt kalte Füße bekommen.”


  “Aye, Ma’am.”


  Nachdem die Torpedos unterwegs waren, gab Noriko Akoskin den entscheidenden Befehl, der daraufhin ein Icon betätigte. Im Shuttlehangar würde ihr rentalianischer Gast nun den mobilen Transmitter ausschleusen. Nur Sekunden später kam die Klarmeldung und ein winziger Punkt entfernte sich in der Holosphäre von der stilisierten HYPERION.


  “Lieutenant Task, führen Sie die Kursanpassung durch. Ich will keinen Feindkontakt. Bringen Sie uns auf einen Vektor Richtung Sonne, aber nicht zu nah an die Verteidigungsanlagen. Und bereiten Sie gleichzeitig den Interlink-Flug vor. Wir ködern ihre Raumschiffe noch eine Weile und scannen so viel wir können. Die Admiralität wird über jedes Quantum an Daten froh sein.”


  “Aye, Ma’am.”


  Aus verschiedenen Richtungen rasten die feindlichen Raumer heran. Seltsamerweise spürte Ishida keine Angst. Die feindlichen Schiffe konnten nicht aufholen und eine Flucht in den Interlink war problemlos möglich. Sie hatte ganz vergessen, wie mächtig dieses Raumschiff allein aufgrund seines Antriebs war. Solange es keine Interlink-Störer gab, konnte nichts die HYPERION aufhalten.


  “Was ist das?!”, erklang die Stimme von Lieutenant Michael Larik. “Ma’am, die Kiesel haben in Richtung des F8-Sterns seltsame Felder gemessen.” Er runzelte die Stirn. “Ich würde es am ehesten als Phasenfelder bezeichnen.”


  “Markieren Sie die Position in der Holosphäre.”


  “Das ist mir nicht möglich, sie wechseln ständig die Position. So etwas habe ich noch nie gesehen.”


  “Aber ich!”, rief Akoskin. “Lieutenant Task, leiten Sie sofort den Interlink-Flug ein.”


  “Commander?” Noriko konnte ihm nicht folgen.


  “Das sind Phasentransitionen!”


  Es fiel ihr wie Schuppen von den Augen. Eine ähnliche, aber leicht abgewandelte Art an Strahlung, hatten auch die Sternenraumer von McCalls Leuten emittiert, als sie NOVA-Station angriffen.


  “In den Interlink, sofort!”


  Task war schnell, aber nicht schnell genug.


  Es war, als hätten sie eine unsichtbare Linie überquert. Mehrere Phasenfelder erschienen in unmittelbarer Nähe. Das sind Raumminen, begriff Noriko. Und da ist noch etwas.


  In der Holosphäre zeichneten sich weitere Strukturen ab. Die Sensoren enthüllten eine Raumwerft, in der gerade ein Schiff fertiggestellt wurde. Die Raumer glichen Sternen, an deren Spitze jemand eine Kerze gehalten hatte. Sie waren zerflossen. Augenscheinlich arbeiteten die Parliden daran, eigene Transitionsraumer zu entwickeln. Oder besaßen sie die längst?


  “Ich aktiviere den Interlink”, meldete Task.


  Das Schiff machte einen Satz und hüllte sich in die Blase.


  Noriko erkannt entsetzt, dass drei der Minen es noch geschafft hatten, sich an die Hülle zu heften. Da sie nicht energetischer Natur waren, hielt der Schutzschild sie nicht ab.


  Sie keuchte auf. “Wir müssen …”


  Das Brückenschott fuhr zur Seite.


  Im gleichen Moment explodierten die Minen.


  


  *


  


  Kurz zuvor


  


  Captain Jayden Cross öffnete die Augen und war verwundert darüber, noch am Leben zu sein. Er glaubte zu spüren, wie die kalte Flüssigkeit des Toxins durch seine Adern rann. Hatte er sich alles nur eingebildet?


  Ein Blinken am Rande seines Gesichtsfeldes lenkte ihn ab: das Interface des Kommandochips. Da er nicht oft auf die Alpha-Dateien und Kommandocodes Zugriff nehmen musste, vergaß er manches Mal, dass der Chip in seinem Schädel saß. Das war auch besser so, da er beim Erscheinen des Interfaces immer wieder daran erinnert wurde, dass Sarah McCall durch die Manipulation vermutlich eine Zeitbombe eingesetzt hatte.


  In seinem Gesichtsfeld erschien ein Status-Fenster mit der Angabe: TOXIN ERKANNT. ANTI-NANITEN ANGEPASST. AUSFÜHRUNG ERFOLGREICH. ORGANISCHES SYSTEM GEREINIGT.


  Das Begreifen kam nur langsam. Der Chip hatte ihm das Leben gerettet. Zu so etwas war er allerdings gar nicht in der Lage. Oder sollte es nicht sein. McCall! Sie hatte mehrfach gesagt, dass er den Kommandochip noch dringend benötigen würde. Doch wie hatte sie das voraussehen können?


  Er verwarf die Gedanken und richtete sich vorsichtig auf. Wie lange hatte er geschlafen?


  “Captain Cross?”, erklang eine Stimme. “Aber wie … Sie sind aufgewacht.” Paramedic Syra Pembleton starrte ihn an, wie einen Geist.


  “Wie lange war ich bewusstlos, ist die Mission erfolgreich verlaufen?” Er setzte sich vorsichtig auf, ignorierte das Schwindelgefühl und schwang die Beine von der Seite des Bio-Bettes.


  “Mehrere Tage”, antwortete Pembleton stockend. “Das Schiff fliegt gerade ins Algethi-System ein, Sir.” Erst jetzt besann sie sich auf ihre Aufgabe. Sie zog einen Handscanner hervor und las mit immer größer werdenden Augen die Anzeigen ab. “Aber das ist einfach nicht möglich. Ihre Werte hatten sich beim letzten Check stabilisiert, aber nicht verbessert. Doch jetzt sind Sie wieder völlig gesund. Und es gibt nicht einmal Muskelschwund oder Proteinschwäche aufgrund der Flüssignahrung.”


  “Was ist hier los?!” Doktor Branch betrat den Raum. Seine Augen weiteten sich. “Cap … tain Cross.”


  Jayden hatte keine Zeit dafür. Er sprang zu Boden, holte aus und rammte dem Arzt die Faust gegen das Kin. Der Mann verdrehte die Augen und sackte zusammen. “Cross an Sicherheit.”


  Es dauerte einige Sekunden, dann erklang eine tiefe Stimme. “Alpha 365 hier. Captain, Sie sind erwacht.” Es war eine Feststellung, keine Frage.


  “In der Tat. Verhaften Sie umgehend Doktor Branch, er hat versucht, mich gemeinsam mit E.C. Johnston zu töten. Sobald Sie sich darum gekümmert haben, will ich Sie mit einem bewaffneten Trupp auf der Kommandobrücke sehen. Cross Ende.” Er wandte sich Pembleton zu. “Sobald Branch in Gewahrsam ist, suchen Sie Doktor Isaak auf. Ab sofort hat er das Kommando über die Krankenstation.”


  Die verwirrte Paramedic hatte gerade noch Zeit ein “Aye, Sir”, hervorzupressen, da schloss sich auch schon das Schott hinter ihm. Auf dem Weg zur Kommandobrücke hielt Jayden kurz an einem Waffenschrank und entnahm einen Pulser. Es war an der Zeit, sich um das Problem Christopher Johnston ein für alle Mal zu kümmern.


  


  *


  


  Lieutenant Commander Tess Kensington kochte vor Wut. Die Einschätzung von Alpha 365 hatte sich als rundheraus falsch erwiesen, weshalb sie nun in ihrem eigenen Quartier unter Arrest gestellt worden war. Nicht nur, dass sie ihren Freunden und Kollegen bei der aktuellen Mission nicht helfen konnte, sie würde obendrein nach der Rückkehr des Schiffes der I.S.P. in die Hände fallen. Mehrmals hatte sie bereits versucht, Alpha 365 zu kontaktieren, nachdem er sie - in Begleitung von zwei weiteren Sicherheitskräften - hier eingekerkert hatte. Da sie auch keinen Zugriff mehr auf das interne Computernetz besaß, war sie quasi blind. Was auch immer dort draußen gerade geschah, sie würde es erst erfahren, wenn alles vorbei war.


  Wütend ging sie auf und ab, überdachte ihre Optionen. Viele waren es nicht. Selbst wenn sie aus ihrem Quartier fliehen konnte, half ihr das nicht weiter.


  Ich könnte die Parliden um Asyl bitten. Tess kicherte, bei diesem Gedanken. Sjöberg würde Augen machen. Und Johnston erst.


  Sie schüttelte den Kopf. Immerhin, ihr Humor schien allem standzuhalten.


  Als sich das Schott ihres Quartiers öffnete, hoffte sie schon darauf, dass es Alpha 365 sei - natürlich mit einem geheimen Plan im Gepäck. Stattdessen starrte sie jedoch in das Gesicht von Commander Devgan.


  “Sir!” Tess hielt verblüfft inne. Erst jetzt bemerkte sie, dass der Leiter der Schadenskontrolle kreidebleich war. Er zitterte und sein Gesicht war von einem dünnen Schweißfilm bedeckt. Er hielt sich gerade so auf den Beinen und kam nun ins Zimmer getaumelt. Hinter ihm betrat eine Offizierin in der blasblauen Uniform der Paramedics mit erhobenem Pulser den Raum. “Paramedic Pembleton!?”


  “Commander Kensington”, sagte die junge Frau mit dem kantigen Gesicht. “Es tut mir Leid, wirklich. Ich wollte das alles nicht.”


  “Ich verstehe nicht.”


  “Die haben meinen Bruder.”


  “Die Inner Security Police”, begriff Tess. “Das ist jetzt nicht ihr Ernst. Sie sollen mich töten?”


  Pembleton nickte. “Dafür entlassen die Ken. Doktor Branch hat es mir versprochen und er hat Kontakte zu Johnston.”


  “Daran glauben Sie doch nicht wirklich. Sie werden mich töten und dann lassen die Sie auch verschwinden. Warum sollten sie ihr Wort halten?”


  Pembleton schaute so traurig drein, dass sie Tess fast leidtat. Gäbe es da nicht den Pulser, der auf sie gerichtet war, sie hätte die andere Frau in den Arm genommen.


  “Er ist mein einziger Bruder”, sagte die Paramedic entschuldigend. “Eine zweite Chance bekomme ich nicht.”


  Wie weit wollten diese Leute eigentlich noch gehen? Sie konnte sich einfach nicht vorstellen, dass diese Aktion von der I.S.P. oder Sjöberg genehmigt war. Mitten in einer laufenden Mission die Kommandobrückencrew zu beseitigen war glatter Selbstmord. Natürlich war ihr klar, warum Johnston so abrupt reagiert hatte. Sie hatte bezüglich des Zustands von Captain Cross nachgeforscht und war - vermutlich - auf der richtigen Spur gewesen.


  “Und wenn ich mir das so ansehe”, sagte sie jetzt an Pembleton gewandt, “wird der arme Commander Devgan den Sündenbock spielen müssen. Nur aus reiner Neugierde, warum sollte ein schwer verletzter Offizier, mit dem ich mich immer gut verstanden habe, in halb totem Zustand von der Krankenstation hierher taumeln, um mich zu erschießen?”


  “Weil Sie für seinen Unfall verantwortlich waren.”


  Das verschlug Tess tatsächlich für einige Augenblicke die Sprache. “Und wie habe ich das angestellt?”


  “Sabotage.”


  “Weil?”


  “Sie ihn als Chef der Schadenskontrolle loswerden wollten”, sagte Pembleton mit zittriger Stimme. “Damit Lieutenant Jameson zum neuen Leiter ernannt wird.”


  “Und warum sollte ich …”


  “Sie haben natürlich eine Affäre mit ihm.”


  Tess lachte auf. “Attraktiv mag er ja sein, aber ich fürchte, das wird Ihnen niemand glauben.”


  “Johnston sorgt dafür, dass niemand genauer nachforscht.” Sie schluckte schwer. “Ich hasse diesen Mann, das versichere ich Ihnen. Es tut mir leid, was ich tun muss, doch es geht nicht anders.”


  “Die Entscheidung liegt bei Ihnen”, sagte Tess. “Wenn Sie töten, dann weil Sie diesen Weg bewusst gehen.”


  “Sie haben ja keine Ahnung!”


  “Und Sie kennen mich natürlich gut genug, um das zu beurteilen.” Sie suchte fieberhaft nach einem Ausweg. Tess besaß keine Waffe, aber wenn sie nahe genug herankam, um Pembleton zu attackieren …


  “Bleiben Sie stehen! Glauben Sie, ich weiß nicht, was Sie vorhaben.” Die Paramedic hob den Pulser. “Es tut mir leid.” Damit legte sie an und schoss.


  Im gleichen Moment zerriss eine Explosion die Stille. Der Boden bebte, wodurch der Schuss haarscharf an Tess vorbeiging. Pembleton hielt sich auf den Beinen, hob die Waffe erneut. Tess warf sich nach vorne.


  


  *


  


  Gefangenenkolonie Pearl, Alzir-System, 19. Juni 2266, 10:30 Uhr


  


  Die radioaktive Strahlung rettete ihnen das Leben - zumindest vorerst. Die Sensoren der Sucher wurden so sehr gestört, dass sie es hoffentlich früher oder später aufgaben. Andererseits hatten sie zweifellos das Fehlen der Skinsuits bemerkt und wussten daher, dass die beiden Gefangenen auf der Flucht waren.


  Irina Petrova sah dem Shuttle nach, das in der Ferne verschwand. Die Anzüge isolierten ihre Körperwärme, wodurch sie für die Verfolger nahezu unsichtbar wurden.


  Immer wieder kamen sie auf ihrem Weg an weißen Pflanzen vorbei, die bei der Berührung in Aschewolken zerstoben. An den Wänden verlassener Dörfer konnten sie die Schatten jener erkennen, die von der atomaren Explosion ausgelöscht worden waren. Irina hatte gehofft, diese Welt nie wieder betreten zu müssen. Hier hatte sie auf einem der südlichen Kontinente am Strand gelegen, einen kühlen Mai Tai geschlürft und war in die Lagune hinabgetaucht. Ein Idyll, das sich innerhalb weniger Stunden in einen Albtraum verwandelt hatte, als einer der Sternenraumer abgestürzt war und dabei die Oberfläche beschoss.


  “Es war die richtige Entscheidung, nicht den nächstgelegenen Bunker aufzusuchen”, sagte Zev, als das Shuttle am Horizont verschwunden war. “Die hätten uns sofort geschnappt.”


  “Das können Sie immer noch.”


  Ihr Ziel lag einen Tagesmarsch entfernt. Wie Zev ihr versichert hatte, würde die I.S.P. sie dort nicht suchen, schlicht und ergreifend deshalb, weil sie nichts von diesem Ort wussten. So zumindest hoffte er. Vor dem Angriff der Sternenraumer hatte auf NOVA Commodore Harris das Kommando innegehabt. Dieser hatte auf Pearl ein Forschungszentrum in der nördlichen Region aufgebaut. Neben Harris und Zev, wussten unter den Kommandooffizieren nur Coen und einige Kommandobrückenoffiziere darüber Bescheid. Von denen hatte jedoch niemand die Schlacht überlebt. Da zudem der Computerkern vollständig zerstört worden war, standen ihre Chancen recht gut, dass keiner von der aktuellen Stationsbesatzung eingeweiht war. Falls Coen diese Information also auch weiterhin nicht preisgab - bisher war die Station vermutlich in den Wirren der Umstrukturierung einfach nicht mehr beachtet worden - konnten sie dort zumindest kurzfristig unterkommen. Ein Shuttle besaß die Forschungseinrichtung leider nicht.


  “Du bist verdammt pessimistisch”, sagte Zev. “Wir sind jetzt nun einmal in dieser Lage, also machen wir das Beste draus.”


  Sie wollte ihm da nicht widersprechen und verzichtete auf die Bemerkung, dass er sie beide in diese Situation gebracht hatte.


  “Also, warum bist du hier?”


  Die Frage überraschte Irina vollkommen. “Bitte?”


  “Ich meinte im Gefangenenlager. Was wirft die allmächtige I.S.P. dir vor?”


  “Dass ich mit Michalew paktiere”, entgegnete Irina. Zev konnte es sowieso niemandem mehr erzählen, was machte es also schon aus, ihn einzuweihen. “Und in meinem Fall traf das auch zu.”


  Zev zuckte zusammen. Als wäre er gegen eine Wand gelaufen, blieb er stehen und starrte sie entgeistert an. “Du hast mit Michalew zusammengearbeitet?!”


  “Nicht was den Umsturz angeht, nein.” Sie war so müde. “Davon wusste ich nichts. Aber während meiner Professur an der medizinischen Fakultät in Heidelberg - das liegt im Deutschen Sektor von Terra -, stieß ich auf alte Unterlagen, die sich mit den Parliden beschäftigten. Es handelte sich um ein mehrseitiges Dokument, das von einem Captain Stark Jahre zuvor beim Wissenschaftsrat eingereicht worden war.


  In diesem ging es um einen angeblichen Überfall einer Kolonie durch eine Parlidenflotte. Ich forschte weiter nach, da meine Neugierde geweckt war. Scheinbar schreckte ich dadurch einige Leute auf, denn Admiral Michalew sprach mich kurz darauf an. Er glaubte diesen Behauptungen und bat mich, wieder in den aktiven Dienst an Bord eines Raumschiffes einzutreten.”


  “Und ich habe mich immer gewundert, was eine Koryphäe wie du an Bord eines Raumschiffes macht. Deine Arbeiten in der angewandten Wissenschaft führten zu so vielen Patenten, du müsstest doch steinreich sein.”


  “Ich konnte bisher gut leben. Aber es hat mich auch gereizt, an Bord eines so fortschrittlichen Schiffes wie der HYPERION zu arbeiten. Die Forschungsmöglichkeiten, die Entdeckung von neuen Dingen dort draußen, das war verheißungsvoll. Nicht zu vergessen, das Parliden-Mysterium. Ich wollte es lösen. Warum verschleppen die Sternköpfe Menschen? Wozu? Es kam nie zu Verhandlungen, nie zu einem Geißelaustausch.”


  “Der Kerl hat dich doch nur benutzt. Als ob ihm jemals daran gelegen war, diese Sache aufzuklären.”


  “Ich glaube, er wollte das wirklich”, entgegnete Irina. “Und es ist ihm gelungen.”


  In wenigen Worten berichtete sie von der Versklavung all der Menschen durch die Parliden. Immerhin, dieses Geheimnis hatte sie gelüftet. Die Sternköpfe steckten Menschen in autark funktionierende, durch eine K.I. gesteuerte Rüstung, und setzten sie als Sklaven ein. Warum das so war, wusste sie allerdings nicht. Gab es so wenig Hohe Parliden? Oder genossen die Aliens einfach den Komfort von Sklaven? Diese Frage würde wohl immer ungeklärt bleiben.


  Zev war von dieser Eröffnung schockiert. “Aber warum wissen wir nichts davon?”


  “Die Admiralität und die Präsidentin wussten es, doch die sind mittlerweile alle tot. Sjöberg will vermutlich keine Massenpanik auslösen, immerhin befindet er sich in einer Zwickmühle. Ein Angriff würde nämlich Menschen töten. Gleichzeitig muss er die Gefangenen jedoch befreien. Irgendwann wird er es zweifellos der Öffentlichkeit sagen, aber erst, wenn er das Problem gelöst hat. Der Mann ist ein Maestro, auf der Klaviatur der Macht.”


  “Da sind wir uns einig.”


  “Genug von mir”, sagte Irina. “Warum bist du hier gelandet? Und dieses Mal die Wahrheit bitte.”


  “Die Wahrheit.” Zev lachte auf. “Es ist lange her, dass ich es damit versucht habe. Ich wollte nie zur Flotte. Mein Leben war von früh an schon recht exakt verplant und hätte sich eigentlich in den gehobeneren Kreisen der terranischen Gesellschaft abspielen sollen. Aber dann ist etwas passiert. Es gab einen Anschlag auf mich und meinen Vater, weshalb er mit mir fortging.”


  “Fort von Terra?”


  Zev nickte. “Er war gut im Verwischen von Spuren, aber nicht gut genug.”


  “Das tut mir leid.”


  “Seit diesem Tag suche ich nach den Mördern meines Vaters, meiner Familie. Ein Weg, der mich auch in die Flotte geführt hat. Bedauerlicherweise verlor sich dort die Spur.


  Ich forschte natürlich weiter, doch seitdem die I.S.P. überall ihre Nase reinsteckt, wurde das schwieriger. Ich konnte einen Kontakt zu den Untergrundgenetikern auf Kassiopeia herstellen. Bisher endete eine weitere vielversprechende Spur dort.


  Man bemerkte die Phasenfunk-Verbindung. Der Inhalt war natürlich verschlüsselt, doch schlussendlich fanden sie mich. Da ich den wahren Grund für meinen Kontakt nach Kassiopeia unmöglich aufdecken konnte, haben sie mich hierher gebracht.”


  “Die glauben also, dass du mit Michalew zusammenarbeitest?”


  “Anfangs vermutlich, ja. Ich wurde eingehend befragt und am Ende glaubten sie mir wohl. Warum ich trotzdem auf Pearl gelandet bin, weiß ich nicht.”


  Nach diesen Offenbarungen stapften sie schweigend weiter. Alle paar Stunden legten sie eine kurze Rast ein, marschierten sonst aber zügig voran. Die Skinsuits schützen vor der radioaktiven Strahlung und ein Notvorrat an Wasser und Nahrungskonzentrat würde sie für einige Tage am Leben erhalten. Trotzdem sehnte Irina ihr Ziel herbei. Sie wollte sich nur noch in irgendeinem Eck zusammenrollen und schlafen.


  Stunden vergingen, die Nacht brach herein. Sie erreichten ein zerstörtes Dorf; halb eingestürzte Ruinen reihten sich aneinander, Pflanzen streckten sich wie skelettierte Finger in den Himmel, zerstörte Fluggleiter lagen am Boden. Sie durchquerten das tote Dorf und fanden am anderen Ende ein halbwegs intaktes Haus. Dahinter lag ein ausgetrockneter See, die Ausläufer der Explosion hatten das Wasser innerhalb von Sekunden verdampft.


  Es war eine unruhige Nacht, doch immerhin fand Irina ein wenig Schlaf. Früh am nächsten Morgen machten sie sich wieder auf, stapften durch Ödnis und Verfall, Trümmer und Tod. Ihre Gespräche wurden spärlicher, verstummten schließlich gänzlich. Jeder war mit sich selbst und seinen Gedanken beschäftigt. Irina dachte an ihr Häuschen im Loiretal, die Krankenstation der HYPERION - wer war wohl der neue Chefarzt? - und ihre unbeendeten Forschungen. Noch vor wenigen Monaten war ihr Leben völlig in Ordnung gewesen und nun war nicht mehr viel davon übrig.


  Gegen Mittag konnten sie einen wuchtigen Bau in der Ferne ausmachen und am Abend erreichten sie ihn endlich: das Forschungslabor. Das Hauptgebäude bestand aus einem flachen Block. Stein und transparenter Stahl bedeckten die Front, dahinter erhob sich ein rechteckiger Kasten, der in den Himmel ragte. Auf dem Hauptgebäude lag ein längliches, tunnelartiges Fragment, das wie ein eckiger Finger über die Front emporragte und durch eine Säule gestützt wurde.


  Einst war der Komplex von einem Zaun umspannt worden, der dem Druck der Explosion jedoch nicht standgehalten hatte. Die Ebene war von Schnee bedeckt. Der nukleare Winter hielt diesen Landstrich bereits fest im Griff und je weiter man nach Norden vordrang, desto schlimmer würde es werden.


  Sie stapften durch die dünne Schneeschicht und erreichten schließlich den Zugang. Der Haupteingang war nicht gesichert, wie bei den meisten Forschungskomplexen. Besucher waren stets willkommen. Erst die tiefer gelegenen Stockwerke würden ihnen Probleme machen.


  Als sie die Eingangshalle betraten, sackte der Wert an Gammastrahlung abrupt ab. Irina hatte gehofft, dass das Gebäude der neuesten Bauart entsprechend gegen alle Arten von Strahlung geschützt war, doch erst jetzt atmete sie befreit auf.


  “Endlich!” Zev berührte ein Icon auf seiner Anzugsteuerung, worauf der Falthelm sich öffnete und in das Nackenfach des Skinsuits eingezogen wurde.


  Irina tat es ihm gleich. Die Luft roch frisch, die interne Umwälzungsanlage arbeitete. Sie fragte sich unweigerlich, wie lange noch.


  Sie ignorierten den Infobereich und gingen direkt zu den Fahrstühlen, die in die tiefergelegenen Stockwerke führten. Tatsächlich schien die Technik des Gebäudes dem elektromagnetischen Impuls standgehalten zu haben, der mit der Explosion einhergegangen war. Irina wusste, dass moderner transparenter Stahl nur noch mit Speziallegierungen verbaut wurde, die bis zu einem gewissen Grad strahlenresistent waren.


  “Die untersten Ebenen sind geschützt”, sagte Zev. Er aktivierte die in den Anzug integrierte Mini-K.I. und zog einen Adapterstecker hervor, der durch ein dünnes Kabel auf Höhe des linken Handgelenks mit dem Anzug verbunden war. “Die oberen Bereiche haben nur einfache Codeschlösser.”


  Es dauerte nur einige Sekunden, dann verschwand das stilisierte Schloss von den Touch-Flächen der obersten drei unterirdischen Ebenen. Irina setzte den Fahrstuhl mit einer Berührung des ersten Icons in Bewegung.


  Als die Tür sich öffnete, traute sie ihren Augen nicht.


  


  *


  


  “Was haben die hier erforscht?”, fragte Zev, während er in das Labor trat. “Das sollte ein einfaches Labor für Feldforschung sein, aber das hier wirkt wie militärisches Gerät.”


  “Wenn ich das richtig deute - und da ich keine Spezialistin auf diesem Gebiet der angewandten Forschung bin, ist das nicht sicher -, ging es um Phasen- und Sivor-Strahlung. Das hier”, sie deutete auf zwei Maschinenblöcke, “sind Multi-Frequenz-Generatoren. Aber hier muss es irgendwo noch weitaus größere Aggregate geben. Vermutlich in den unteren Bereichen.”


  Irina trat an eines der Terminals heran. Sie wunderte sich schon gar nicht mehr darüber, dass ihr Hand-Com erneut die Arbeit aufnahm. Dieses Mal färbte sich das Display schwarz und Statusdaten flimmerten über den kleinen Bildschirm. Einige Monitore erwachten zum Leben.


  “Ich wette, in den unteren Bereichen gibt es auch medizinische Ebenen und eingelagerte Nahrung”, sagte Zev. “Wir müssen nur eine Möglichkeit finden, die Codesperren zu überwinden.”


  Irina beobachtete ihren Hand-Com, auf dem die Status-Meldungen noch immer flirrten. Gleichzeitig erwärmte das Gerät sich leicht.


  “Ich gehe noch mal nach oben und schaue mir den Verwaltungscomputer genauer an. Vielleicht findet sich dort eine Möglichkeit, die Barrieren zu umgehen.”


  Irina überdachte kurz ihre Optionen. “Ich komme gleich nach, aber zuerst will ich noch etwas mit meinem Hand-Com testen.”


  Zev verschwand und sie blieb alleine zurück. Aufatmend fiel sie in einen der Laborsessel und atmete entspannt durch. Immerhin hatten sie ein Etappenziel erreicht, ohne, dass die I.S.P. es bemerkte. In den unteren Ebenen konnten sie hoffentlich einige Tage überstehen und die weiteren Schritte planen.


  Irina widmete sich erneut dem Hand-Com. Auf dem Tisch vor ihr stand ein Terminal, in dessen Seite mehrere Adapterstecker integriert waren. Sie zog einen davon hervor und klebte die hauchdünne Mikrofolie auf das Display ihres Hand-Coms. Der Kontakt kam sofort zustande. Auf dem Monitor des Terminals erschien ein Interface, über das sie auf das Hand-Com zugreifen konnte - wenn es ihr gelang, die Codesperre zu überwinden. Sie war zwar kein technisches Genie, doch einen Codebrecher konnte sie gerade noch aktivieren. Durch die elektromagnetische Strahlung auf Pearl war der Computer zwar nicht mehr mit der zentralen Cloud und dem Galaktischen Netz verbunden, aber im lokalen Speicher des Institutes fand sich das gesuchte Programm in einem temporären Verzeichnis. Wie schnell doch immer wieder die einfachsten Sicherheitsregeln vergessen wurden.


  Irina aktivierte die Anwendung und wartete. Während die Dechiffrierung lief, ließ sie sich die Status-Protokolle auf einem separaten Monitor anzeigen. Sie scrollte durch die Zeilen. Natürlich konnte sie mit derartigen Codefragmenten nichts anfangen, doch eine Angabe machte sie stutzig. Dort stand: Open Phase-Port 3388. Initiate Handshake. Irina wurde eiskalt, als sie begriff, was das bedeutete.


  Der Hand-Com verbindet sich mit dem Phasennetz!


  Sie schaute auf die Zeitmarke. Genau genommen hatte das verdammte Ding direkt nach ihrem Eintreten mit diesem Gewirr aus Statusangaben begonnen. Das erklärte auch die Wärme des Geräts: Es fand ein ständiger Zugriff auf die Mikro-Festplatte statt, der Rechner lief heiß. All die Daten, die der Minicomputer gesammelt hatte, wurden über eine Phasenverbindung nach außen übertragen.


  Und das ist für die I.S.P. wie ein Leuchtfeuer.


  Irina sprang auf, riss den Adapter vom Hand-Com und rannte zum Lift. Sie mussten hier verschwinden! Hektisch tippte sie auf das Icon; die Kabine ließ jedoch auf sich warten. Endlich öffneten sich die Türen vor ihr - natürlich viel zu langsam. Als er sich in Bewegung setzte, kaute sie hektisch auf ihrer Unterlippe, während sie gleichzeitig an der Displayfolie des Hand-Coms kratzte. Das verdammte Ding musste ab!


  Als die Lifttüren sich öffneten, hielt sie schockstarr inne. Zev saß vor einem der Monitore und wandte sich ihr zu, als vor der Front aus transparentem Stahl fünf Gleiter zu Boden schwebten. Das Verteidigungssystem des Labors erkannte die integrierten Waffen und gab Warnmeldungen aus. Gleichzeitig surrte es über ihnen.


  Das Gebäude besitzt ein Verteidigungsnetz!, begriff Irina.


  Mehrere Miniraketenwerfer eröffneten das Feuer. Ihr blieb gerade noch genug Zeit sich darüber zu wundern, dass es in einem Forschungskomplex derartige Waffen gab, da erwiderten die Gleiter auch schon das Feuer. Der Stahl wurde von einer Explosion zerfetzt: Schrapnells flogen umher, Rauch wallte auf. Irina sprang noch rechtzeitig aus der Kabine, bevor diese mit rasender Geschwindigkeit in die Tiefe sauste.


  Zev kroch hinter einer umgestürzten Säule hervor. “Wir müssen …”


  Eine weitere Explosion riss ihm die Worte von den Lippen. Die Druckwelle erfasste Irina. Sie flog durch den Raum und krachte gegen die Wand. Noch während sie japsend Luft holte, prasselte ein Regen aus Steinen auf sie herab. Gedankenschnell aktivierte sie die Helm-Funktion. Der Falthelm umhüllte ihren Kopf innerhalb von Sekunden, schloss den Anzug luftdicht ab und verhärtete sich, da die Sensoren eingehende Trümmerstücke bemerkten.


  Stille.


  Irina war von mehreren Schichten aus Zementbrocken und Stahlfragmenten begraben, konnte sich weder bewegen, noch aus eigener Kraft befreien. Der Anzug bemerkte ihre Unbeweglichkeit und aktivierte das Display auf der Innenseite des Helmes. Die angebrachten Sensoren reagierten auf Irinas Pupillen, wodurch sie Funktionen aktivieren konnte, ohne die Steuerung in den Armmodulen des Suits zu berühren. Sie pegelte die Audiosensoren in die Höhe.


  Zev stöhnte schmerzhaft auf.


  Eine Stimme sagt: “Alles sauber!”


  Stiefelschritte.


  Erneut die unbekannte Stimme. “Wir haben ihn.”


  “Betäuben Sie ihn”, sagte eine andere, tiefere Stimme.


  “Aye, Sir.” Ein Schuss erklang.


  Irina aktivierte die Komplettisolierung des Anzugs.


  “Wo ist die Andere.” Kurze Stille. “Diese Irina Petrova.”


  “Wir können noch einen Wärmenachhall aus Richtung des Aufzugs orten. Die Kabine ist jetzt irgendwo da unten. Hier im Bereich ist nichts mehr, zu viel Störstrahlung durch die Explosionen und chemischen Rückstände.”


  Tiefstimme: “Kontaktieren Sie die Basis. Die sollen ein Bergungsteam hierher schicken. Ich will, dass der Körper da unten herausgeholt wird. Und ein paar Wissenschaftsheinis sollen mal in den tieferen Ebenen nachsehen, was es hier so Interessantes gibt. Wir ziehen ab.”


  Stiefelschritte.


  Stille.


  Irina wagte kaum zu atmen, obwohl man sie sowieso nicht gehört hätte. Erst als weitere fünfzehn Minuten vergangen waren, atmete sie auf. Doch was jetzt? Der Skinsuit besaß keine integrierten Servomechanismen. Sie war gefangen, konnte aus eigener Kraft nicht entkommen. So musste es sich in einer Parlidenrüstung anfühlen. Lebendig begraben in der Finsternis, ohne etwas dagegen tun zu können. Das reine Grauen.


  Sie versuchte, die Steine zu bewegen, doch jede Mühe war erfolglos. Sie blieb gefangen.


  


  *


  


  Sol-System, Sol III, Irgendwo in Neu Berlin


  


  Admiral Isa Jansen nickte zufrieden. Sie hatte die eingehenden Daten noch nicht vollständig gesichtet, doch schon das wenige Wissen aus den ersten Sensordaten war Gold wert. Endlich wussten sie, wo sich das Gefangenenlager befand, in dem so viele verschwanden.


  Einen besseren Ort als das Alzir-System hätte er sich nicht aussuchen können, dachte sie. Kein Mensch käme auf die Idee, dass auf Pearl Gefangenenlager existieren. Und die Infrastruktur für die Raumüberwachung und Verschiffung existiert bereits.


  Mit einer instinktiven Handbewegung strich Isa sich eine dunkle Strähne aus der Stirn. Es war noch immer ein seltsames Gefühl, wenn sie in ein Spiegelfeld blickte. Diese Frau mit dem dunklen Haar und den kantigen Gesichtszügen hatte so gar nichts mit Admiral Isa Jansen, dem blauäugigen Reh gemeinsam, das sie gewesen war. Aber immerhin war sie am Leben, was man von vielen Freunden und Kollegen nicht mehr sagen konnte. Und höchstwahrscheinlich würde es auch Irina Petrova so ergehen. Die Frau tat Isa leid. Gerne hätte sie etwas getan, um ihr zu helfen, doch es gab so viele Leben zu retten, da mussten einzelne zurückstehen.


  Wer, wenn nicht eine Ärztin, kann das nachvollziehen.


  Isa überspielte die Daten auf einen Speicherkristall, dann aktivierte sie die Selbstzerstörung und verließ das Gebäude, in dem sich die Phasenfunkstation befand. Sie hatten die Einheit in einem Abrisshaus aufgestellt, die Explosion würde niemandem schaden.


  Den Kristall in der Tasche verstaut, machte sie sich auf den Weg zu ihrem Unterschlupf. Die Daten waren der Schlüssel. Jetzt mussten sie nur noch die richtige Person erreichen.


  Isa lächelte.


  


  *


  


  IL HYPERION, Algethi-System, 19. Juni 2266, 20:30 Uhr


  


  Der Boden bebte, Überschlagblitze schossen aus mehreren Konsolen und die Touch-Oberfläche einer Wissenschaftsstation explodierte. Glücklicherweise verhinderte ein Prallfeld, dass dem dort sitzenden Offizier etwas geschah.


  Die Anzeige der Holosphäre flackerte, es war unmöglich sinnvolle Daten abzulesen. Schadensmeldungen flimmerten über Norikos Display, dann wurde es schwarz. Sogar die Beleuchtung fiel kurz aus. Als die Meldung der Schadenskontrolle erneut aufleuchtete, konnte sie nicht fassen, was sie da las. Die Minen waren explodiert und hatten verheerenden Schaden angerichtet. Die zweite Kommandobrücke, die im Fall einer Zerstörung der Primärbrücke aktiv werden sollte, existierte nicht mehr. Die beiden Shuttlehangars waren vollständig zerstört. Und das war noch nicht einmal das Schlimmste.


  “Der Interlink-Antrieb ist irreparabel beschädigt”, meldete Lieutenant Task, als hätte er ihre Gedanken gelesen. “Wir befinden uns noch immer im Parlidensystem, wenn auch 3 AE von unserer letzten Position entfernt. Wir steuern mit 0,41 LG auf den Rand des Systems zu.”


  “Welche Optionen haben wir?”


  “Der Pike-Antrieb ist ausgefallen”, antwortete Task. “Wir können weder beschleunigen noch abbremsen.”


  “Ein Teil der Sensoren ist wieder aktiv”, sagte Lieutenant Nurakow. Auf seinem Gesicht stand ein dünner Schweißfilm. “Mehrere Parlidenkreuzer haben ihren Kurs auf unsere neue Position ausgerichtet und fliegen auf uns zu.”


  Erst jetzt bemerkte Noriko, wer kurz vor der Explosion die Brücke betreten hatte und gerade wieder benommen auf die Beine kam.


  “Captain Cross”, sagt sie verblüfft.


  Die Köpfe aller Offiziere wandten sich fast synchron um.


  Noriko konnte es kaum fassen, dass der Captain tatsächlich leibhaftig vor ihr stand. Mit gerunzelter Stirn erkannte sie, dass er einen Pulser in der Hand hielt, dessen Lauf auf den E.C. gerichtet war.


  “Mister Johnston, ich empfehle Ihnen keine Dummheiten zu machen”, sagte Cross verächtlich. “Alpha 365 ist auf dem Weg hierher. Er wird sie verhaften. Doktor Branch befindet sich bereits in Gewahrsam. Sie mögen ja eine Menge Befugnisse haben, doch ein Mordversuch steht sicher nicht in der Stellenbeschreibung.”


  Noriko blickte verblüfft zwischen den beiden hin und her. “Ein Mordversuch?”


  “Eine tödliche Naniten-Injektion”, erklärte Cross, während er langsam näher trat. In sicherem Abstand zum E.C. blieb er stehen. “Ohne den Chip hätte ich nicht überlebt.”


  Johnston kicherte. Noriko hätte mit allem gerechnet, doch nicht damit. Hatte der Executive Controller jetzt den Verstand verloren?


  “Unsere Torpedoschächte sind beschädigt”, meldete Lieutenant Commander Akoskin. “Die Schilde reagieren nicht. Der Laser funktioniert noch, aber ich kann nicht sagen, wie lange. Wenn diese Raumer uns erreichen, können wir uns nicht verteidigen.”


  “Lieutenant Larik, was sagt der Maschinenraum?”, fragte Noriko.


  “Die L.I. kümmert sich um den Pike-Antrieb, doch der Interlink ist aus Bordmitteln nicht zu reparieren.”


  Norikos Gedanken rasten. Sie konnten nicht beschleunigen, die Parliden wurde zunehmend schneller. Ohne den Interlink waren sie alle verloren.


  “Es ist wirklich Ironie des Schicksals, dass Sie den Anschlag überlebten, nur, um jetzt zu sterben”, sagte Johnston. “Alpha 365 wird mich nicht verhaften. Das kann er gar nicht.”


  “Sie handelten auf Befehl”, sagte Cross mit gefährlich ruhiger Stimme. “Es ist also alles wahr, was McCall sagte. Sjöberg hat das geplant und Michalew ist längst tot.”


  “Alles was zählt, ist, dass Sie nun sterben werden!”


  “Nein, das wird der Captain nicht”, mischte sich Noriko ein. Sie erhob sich von ihrem Konturensessel, ging zu Cross und nahm Aufstellung an seiner Seite. “Sie haben genug Chaos angerichtet!”


  “Die Energieversorgung des Transmitters fluktuiert”, meldete Lieutenant Nurakow. Er behielt also auch die internen Sensoren im Auge. “Wir müssen die Fusionsbombe jetzt absenden. Die Gegenstation hat das Ziel erreicht.”


  “Stoppen Sie den Vorgang”, sagte der Captain. “Die Bombe wird nicht ausgeschleust. Ich werde Sjöberg nicht dabei helfen, einen Krieg zu beginnen, der unzählige Leben kosten und ihn noch weiter zum Helden stilisieren wird!”


  “Sie sind so berechenbar, Cross.” Johnston betätigte ein Icon auf seiner Konsole, bevor irgendjemand etwas dagegen tun konnte.


  “Die Fusionsbombe hat ihr Ziel erreicht”, sagte Nurakow.


  In der flimmernden Holosphäre konnten sie beobachten, wie sich riesige Energieeruptionen auf der Oberfläche von Algethi IV bildeten.


  “Und nachdem das geklärt ist, sind Sie an der Reihe”, sagte Johnston mit einem diabolischen Lächeln auf den Lippen. “In einer fließenden Bewegung zog er etwas aus der Tasche.”


  Captain Cross löste den Pulser aus, doch das Prallfeld von Johnstons Sessel hatte sich wieder aktiviert und der Schuss verpuffte wirkungslos.


  “Mit diesem Impulsgeber besitze ich die absolute Kontrolle über ihr aller Leben!” Johnston richtete das längliche Gerät auf Jayden. “Dachten Sie wirklich, Sjöberg sei so kleingeistig? Er hat doch auch mit so einem Fall gerechnet; schon vor Jahren. Nur aus diesem Grund hat er das Kommandochip-Projekt durch den Senat gebracht.” Johnston überschlug die Beine. “Nanotechnologie ist wirklich etwas Besonderes. Es reichen schon winzige Mengen an Naniten, um die integrierten Bestandteile an Explosivstoff im Chip zu aktivieren. Voneinander getrennt sind diese Bestandteile kein Problem, doch zusammengefügt lösen sie durch Mikroexplosionen Perforationen im Gewebe aus.”


  Noriko starrte mit aufgerissenen Augen auf den Impulsgeber. Das konnte unmöglich wahr sein! Sie verstand diese Sache immer weniger. Was hatte Präsident Sjöberg damit zu tun und warum hatte Johnston versucht, den Captain umzubringen?


  In der Holosphäre verwandelte sich die Heimatwelt der Parliden in das Zentrum einer gewaltigen Explosion. Die Kreuzer hielten jedoch unbeirrt auf die HYPERION zu, während das Schiff langsamer wurde.


  “Ich mag sterben, doch zuvor sind Sie an der Reihe, Cross!” Johnston senkte den Daumen auf den Auslöser.


  Nichts geschah.


  Entsetzt blickte der E.C. auf das Gerät, während der Captain sich verblüfft umsah. Vermutlich war er überrascht darüber, noch am Leben zu sein.


  Und dann begriff Noriko. Im gleichen Moment musste es auch dem Captain klar geworden sein und, was viel schlimmer war, Johnston.


  “Ich verstehe.” Der E.C. lächelte. “Ihr Chip ist ja etwas Besonderes. McCall wusste also über diese Sache Bescheid. Diese verdammte kleine Schlampe.


  Aber wenn ich das richtig sehe, sind die übrigen Offiziere nicht geschützt. Testen wir das doch einmal.”


  Das Brückenschott glitt zur Seite und Alpha 365 trat ein. Flankiert wurde er von zwei Sicherheitskräften, die vor der Mission neu an Bord gekommen waren. Alle drei hielten Pulser in den Händen und bedachten die Szene mit abschätzenden Blicken.


  “Tun Sie das nicht”, sagte der Captain an Johnston gewandt. “Ich ergebe mich.”


  Der schüttelte den Kopf. “Sie haben Ihre Entscheidung getroffen, Cross. Jetzt tragen Sie die Verantwortung. Dieses Schiff geht sowieso unter. Aber Ihre letzten Sekunden werden Sie damit verbringen, ihre Entscheidung zu bereuen.


  Ich kann Verräter nicht ausstehen!”


  Er richtete den Impulsgeber auf Norikos Gesicht.


  Nein!, dachte sie entsetzt.


  Der Daumen senkte sich auf den Auslöser.


  Sie konnte spüren, wie sich etwas in ihrem Schädel bewegte. Dann erklang ein Ping, der überlaut in ihren Ohren widerhallte. Sie blickte fassungslos zu Captain Cross. Der Boden der Kommandobrücke schien ein beängstigendes Eigenleben zu entwickeln, sie taumelte. Abrupt schwappte die Schwärze über ihr zusammen und löschte jeden Gedanken aus.


  


  *


  


  Zur gleichen Zeit


  


  Lieutenant Commander Tess Kensington tauchte unter dem nächsten Schlag hinweg und rammte Paramedic Syra Pembleton ihre Faust in den Magen. Die Frau keuchte auf, klappte jedoch nicht wie erhofft zusammen. Stattdessen zog sie ihr Knie in die Höhe und rammte es Tess direkt gegen die Stirn.


  Sie taumelte zurück, den Blick auf den Pulser gerichtet, der wenige Schritte entfernt zu Boden gefallen war. Pembletons Blick heftete sich ebenfalls auf die Waffe. Sie sprangen beide gleichzeitig nach vorne, wobei sie sich gegenseitig zur Seite stießen. Niemand erreichte sein Ziel.


  Im Hochkommen trat Tess geschickt aus und traf die Paramedic seitlich an der Hüfte, die daraufhin wieder zu Boden stürzte. Während Pembleton sich mit schmerzverzerrtem Gesicht herumrollte, schnappte sich Tess endlich den Pulser. Ihr Kopf pochte schmerzhaft, als sie sich gerade aufrichtete und den Lauf auf Pembleton richtete.


  “Es ist vorbei”, sagte sie. “Lassen Sie es gut sein.” Aus dem Gesicht der Frau war jede Hoffnung gewichen. “Es tut mir leid, um Ihren Bruder. Aber Sie können kein Leben gegen ein anderes tauschen. Verdammt noch mal, was ist nur mit Ihnen los! Sie sollten Menschen retten, sie nicht erschießen!”


  Commander Devgan lag neben dem Schott bewusstlos am Boden.


  Pembleton schlug beide Hände vor ihr Gesicht. “Es ist der einzige Weg. Ich könnte nicht damit leben, wenn ihm etwas passiert. Verstehen Sie doch.”


  “Nein.” Tess schüttelte den Kopf. “Es gibt Grenzen, die man niemals überschreiten sollte.”


  Pembleton lächelte traurig. “Er wird freikommen! Auch wenn ich es nicht mehr erlebe.”


  Tess runzelte die Stirn, begriff nicht, was die Frau damit meinte. Bis sie das Vibrieren im Griff des Pulsers spürte, der sich zeitgleich erwärmte. “Was haben Sie getan?”


  “Den DNA-Chip umprogrammiert”, antwortete Pembleton. “Die Waffe akzeptiert mich als Benutzer. Bei jedem anderen wird eine Überladung der Energiezelle ausgelöst.”


  Tess reagierte instinktiv. Sie schleuderte die Waffe davon und rannte gleichzeitig auf das Schott zu. Ihnen blieben nur Sekunden. Sie hämmerte auf den Entriegelungsschalter und sprang nach vorne. Schmerzhaft knallte sie gegen das Hindernis.


  Ich stehe unter Arrest, begriff sie mit eiskalter Klarheit.


  Die Todesangst peitschte durch ihre Adern, als sie nach der Paramedic griff. Sie benötigte ihren Handabdruck, um das Schott zu öffnen. Doch die Frau riss sich los und rannte tiefer in das Quartier, direkt auf die Waffe zu. Tess sprang hinterher, packte ihr Genick und riss sie gnadenlos herum.


  “Sie müssen …”


  Die Explosion sprengte ihr die Worte von den Lippen.


  


  *


  


  Captain Jayden Cross blickte auf die weit aufgerissenen Augen von Commander Noriko Ishida. Ihr Körper zuckte, die Pupillen weiteten sich. Jede Kraft war aus ihren Gliedern gewichen. Er hielt sie in seinen Armen, konnte noch immer nicht fassen, was gerade geschah. Ein dünner Blutfaden rann aus der Nase seiner I.O., Tränen sickerten aus ihren Auen. Die Lider flatterten, senkten sich über die Augen.


  Um ihn herum brach Chaos aus. Er wollte eingreifen, doch alles schien wie in zähflüssigen Sirup gepackt, jede Bewegung verlangsamt.


  Commander Lukas Akoskin sprang hinter seiner Konsole hervor. Mit eiskalter Präzision hechtete er zur Seite, und auf Johnston zu. Zum ersten Mal erlebte Jayden, wie Akoskin die Maske fallen ließ und begriff, dass Sarah McCall ihn auch hier nicht belogen hatte. Sein Waffen- und Taktik-Offizier, der ständig den Macho spielte, war alles andere als das. Er war das letzte Puzzlestück.


  Doch Johnston hatte mit der Attacke gerechnet. Anstatt jedoch den Impulsgeber einzusetzen, zog er seinen Pulser, richtete ihn auf Akoskin und schoss. Flirrende Energiepartikel sausten durch die Luft; drei davon schlugen in der Brust des Waffenoffiziers ein. Mit rudernden Armen taumelte er nach hinten, starrte entsetzt auf seine Uniform, die auf Herzhöhe von den energetisch geladenen Partikeln perforiert worden war.


  Und dann geschah es. Ihre Blicke trafen sich in jenem Moment, als die Wandlung einsetzte. Die Kontaktlinsen, die sein zweiter Offizier trug, verloren ihre Farbe, wurden durchsichtig und zeigten die echte Iris seiner Augen. Sie strahlten in einem hellen, funkelnden Blau; gaben damit seine Herkunft und Zugehörigkeit zu erkennen und verdeutlichten außerdem, dass sein Herz aufgehört hatte zu schlagen.


  Schüsse flirten durch die Luft, Kampfgeräusche erklangen. Jemand schrie, ein anderer wimmerte. Lieutenant Larik hechtete hinter einer Konsole in Deckung und kauerte sich dort zusammen.


  Die Stimme von Alpha 365 ertönte. Pulserschüsse surrten durch die Luft, während Johnston einen Befehl bellte. Der Boden des Schiffes erbebte, bäumte sich auf, wie ein Tier, das seine Reiter abwerfen wollte.


  Nur Lieutenant Peter Task zeigte sich wie stets von allem unbeeindruckt. Er saß hinter seine Konsole, gab Daten ein und steuerte das Schiff.


  Es war unwirklich, es war falsch.


  Jayden blickte hinab, auf Ishida. Er konnte ihren Puls noch fühlen, doch der wurde schwächer. Die pflichtbewusste, treue I.O. starb in seinen Armen und er konnte nichts tun. Sanft strich er ihr eine Strähne aus der Stirn.


  Nur ein Spielball fremder Mächte und deren bösartige Werkzeuge, das war er; war es schon immer gewesen.


  Etwas in ihm zerbrach.


  Sanft legte er Ishida ab und richtete sich auf. Da war kein Druck mehr, keine Angst. Das Ende kam, aber er würde zu seinen Bedingungen gehen.


  Er schenkte Johnston ein eiskaltes Lächeln.


  Dann griff er an.


  


  Ende des 1. Teils
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  Captain Jayden Cross und die Crew der HYPERION kehren im Mai 2013 mit dem 7. E-Book-Roman “Die Opfer der Entscheidung” zurück.


  


  Vorschau


  Noch nie zuvor war die Situation so aussichtslos. Die Parliden machen weiterhin Jagd auf die HYPERION, um sich für den Anschlag auf ihre Heimatwelt zu rächen und das Schiff kann nicht entkommen. An Bord herrscht unterdessen Chaos: Loyalisten des neuen Regimes kämpfen gegen die Rebellen. Captain Cross muss akzeptieren, dass seine Entscheidung weitreichende Konsequenzen hat und Opfer kosten wird.


  


  Schon im April 2013 erscheint auch das dritte Taschenbuch mit den beiden Geschichten: “Im Zentrum der Gewalten” und “Die Bürde des Captains”. Weitere Informationen zur Serie finden sich auf der Website der Reihe und auf Facebook.


  


  http://www.heliosphere2265.de



  http://www.facebook.com/heliosphere2265



  


  Informationen zu weiteren Projekten des Autors


  http://www.andreassuchanek.de



  


  Und nun willkommen beim ersten Nachwort auf der nächsten Seite.


  


  


  


  Nachwort I


  


  Hallo liebe Leser,


  


  und willkommen zur Halbzeit des ersten Zyklus.


  Ich hoffe, zu diesem Zeitpunkt hängen noch keine Dartscheiben mit meinem Foto darauf an eurer Wand. Während die bisherigen Romane immer mit weichen Cliffhangern zu Ende gingen (es wurden meist Enthüllungen beschrieben, doch die Protagonisten befanden sich nicht in unmittelbarer Gefahr), ist das im vorliegenden Roman absichtlich anders. Um die Halbzeit gebührend zu würdigen, wollte ich euch etwas Besonderes liefern: eine Portion Action, neue Wendungen und ein Ende, das den gesamten Status quo noch einmal auf den Kopf stellt.


  Hier kann ich schon jetzt versprechen, dass ein derartig gemeines offenes Ende im ersten Zyklus kein weiteres Mal vorkommen wird. Zukünftig warten wieder die üblichen Enden, wie ihr sie auch aus den Bänden eins bis fünf gewohnt seid. Außerdem versichere ich hier schon mal, dass es keine Wunderheilungen oder übermächtige Wesen gibt, die mit einem Fingerschnippen alles wieder geradebiegen. Und nein, auch eine Dallas-Duschszene bleibt außen vor. Wenn wir im Mai auf die HYPERION zurückkehren, geht es direkt an jener Stelle weiter, die wir gerade in Band sechs verlassen haben. Die Protagonisten müssen einen harten Kampf bestehen, dessen Ende den Kurs für die zweite Halbzeit definieren wird. Welcher der Charaktere diesen Weg noch mit uns beschreitet (und in welcher Form), verrate ich heute natürlich nicht.


  Als ich Heliosphere 2265 im November 2012 startete, habe ich natürlich darauf gehofft, dass die Geschichten euch fesseln und unterhalten. Bisher scheint das gelungen zu sein, denn die Serie wächst und gedeiht (ich freue mich immer über Feedback, egal ob in Form von E-Mails, Facebook-Messages oder Kundenrezensionen bei dem Anbieter eures Vertrauens).


  Heliosphere 2265 steht am Anfang einer hoffentlich sehr langen Reise, von der ich außerdem hoffe, dass ihr sie alle mit mir machen werdet. Ich kann euch an dieser Stelle versprechen, dass noch eine Menge Überraschungen, Enthüllungen und Wendungen auf die Crew des ersten Interlink-Kreuzers der Menschheit warten. Bisher ist kein Ende geplant oder in Sicht. Hier eine kurze Aussicht:


  Während sich auf der politischen Bühne der Galaxis Veränderungen ergaben (und ergeben werden), gehen auch zahlreiche persönliche Reisen weiter. Captain Cross wird sich den Auswirkungen einiger Entscheidungen stellen müssen, die er traf. Wir werden die Vergangenheit von Alpha 365 kennenlernen und uns auch der Wahrheit um Lukas Akoskin widmen. Zwar ist seit diesem Roman klar, zu welcher Fraktion er gehört, doch das “Warum” erfahrt ihr erst im nächsten Band. Wir werden erfahren, ob und wie es mit Doktor Petrova, Tess Kensington und Noriko Ishida weitergeht; besuchen Admiral Isa Jansen in ihrem verzweifelten Kampf auf der Erde und begleiten Santana Pendergast und ihre Verlorene Flotte ein Stück des Weges. Und natürlich ist da auch Sarah McCall, mit ihrem ganz eigenen Plan und Präsident Sjöberg, der vom geheimnisvollen Captain Stark unterstützt wird. Viele Fragen die, soviel kann ich versprechen, bis zum zwölften Roman beantwortet werden. Unter diesem Überbau werden wir in den kommenden Bänden auch die Solare Union weiter kennenlernen. Welche Veränderungen leitet Sjöberg noch ein? Welche Welten gibt es und wie reagieren diese auf die neue Situation?


  Doch bevor das alles beginnt, stehen noch einige positive Veränderungen unmittelbar bevor. Mit Erscheinen des 6. Romans übernimmt “Bookwire” die Auslieferung der E-Books, wodurch wir in über 50 Shops vertreten sein werden (darunter “Thalia”, “Weltbild”, “Apple”, u.v.m.). Im Laufe des kommenden Jahres werde ich mit der Greenlight Press (diesen Verlag habe ich für die Serie gegründet) eine weitere Reihe starten, die ein Autorenkollege schreiben wird. Die neue Verlagsseite nimmt langsam Form an und geht bald online. Zukünftig wird es außerdem ein Nachwort in jedem Roman geben, in dem ich über die Entstehung des aktuellen Romans erzähle, über Neuigkeiten informiere und einfach ein wenig plaudere.


  In diesem Sinne wünsche ich euch einen schönen April, kaut eure Nägel nicht zu sehr ab und bis in vier Wochen.


  


  Ettlingen, 31.03.2013
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  Andreas Suchanek


  


  


  


  Aus den Archiven der Space Navy: Michael Larik
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  Name: Michael Larik



  Rang: Lieutenant


  Tätigkeit: Kommunikation


  Schiff: HYPERION


  Alter: 28 Jahre


  Herkunft: Mars


  Größe: 1,91


  Aussehen:


  Längliche Gesichtszüge, großen Augen, pigmentierte Augenlider. Schulterlange blonde Haare.


  Körper: Schlank, hochgewachsen


  Charakter: Nach den Ereignissen im ersten Roman hat Michael psychische Narben davongetragen. Er verhält sich nach Außen hin kollegial und freundlich, aber distanziert. Nachdem er seine Freunde an Bord der PROTECTOR verlor, geht er nicht mehr sehr leicht freundschaftliche Bindungen ein. Fachlich versucht er ständig, sich zu beweisen. Er leidet unter Schlafstörungen, und leichter Paranoia was die Schiffssicherheit angeht.


  


  Vorgeschichte


  Geboren auf dem Mars entscheidet Michael sich recht früh für den Dienst in der Space Navy. Auf der PROTECTOR schafft er es nach einigen Jahren Dienst bis zum Lieutenant. Die Crew ist für ihn wie eine Ersatzfamilie. Ihr Verlust tritt ihn hart.


  


  Aktueller Status:


  5. Offizier, Kommunikation


  


  


  Die Crew der HYPERION
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    Captain Jayden Cross

    Kommandant der HYPERION
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    Commander Noriko Ishida

    1. Offizierin der HYPERION
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    Lieutenant Commander Lukas Akoskin

    Taktik- und Waffenoffizier
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    Lieutenant Commander Tess Kensington

    Ortungsoffizierin
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    Lieutenant Peter Task

    Navigationsoffizier
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    Lieutenant Michael Larik

    Kommunikationsoffizier
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    Lieutenant Commander Giulia Lorencia

    Chefingenieurin (L.I.)
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    Lieutenant Commander Alpha 365

    Sicherheitschef
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    Doktor Irina Petrova

    Chefärztin
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    Doktor Janis Tauser

    Psychologe
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    Sarah McCall
  


  
    Herkunft unbekannt
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    Glossar
  


  


  
    E.C. (Executive Controller)

  


  
    Nach den Ereignissen von Band 4 “Das Gesicht des Verrats”, werden von Sjöberg auf den Schiffen der Space Navy sogenannte ‘Executive Controller” eingesetzt. Die jeweilige Person steht hierarchisch über dem Kommandanten des Schiffes und kann dessen Befehle auser Kraft setzen. Der E.C. sucht nach illoyalem Verhalten und gibt am Ende jeder Mission eine Evaluierung der Kommandocrew ab. Der E.C. gilt als Schnittstelle zwischen Millitär und der Inner Security Police. An Bord der HYPERION ist E.C. Johnston eingesetzt.
  


  


  
    Fusionsbombe
  


  
    Eine Fusionsbombe gilt als eine der furchtbarsten Waffen. Auf einen Planeten abgefeuert, wird eine Fusionsreaktion ausgelöstet, die dessen Masse zu Energie verarbeitet und ihn so innerhalb weniger Minuten komplett zerstört.
  


  


  
    Holochair
  


  
    Er ermöglicht die Projektion eines holografischen Abbildes in den Bereich eines Holo-Empfängers. Wird gerne bei Konferenzen der Admiralität eingesetzt, damit diese nicht körperlich anwesend sein müssen.
  


  


  
    Holotank
  


  
    Während auf den meisten Schiffen der Space Navy noch 3D-Monitore eingesetzt werden, ist die HYPERION bereits mit den neuen Holotanks ausgestattet. Äußerlich wirken diese, als hätte man einen Tisch an die Decke geklebt und einen zweiten am Boden aufgestellt. Zwischen die beiden Platten werden die Inhalte projiziert.
  


  


  
    Interlink-Antrieb
  


  
    Ein neuartiger Antrieb, der erstmals auf der HYPERION eingesetzt wird. Er hüllt das Schiff in eine Blase, die es dem normalen Raum und den physikalischen Kräften entzieht. Mit ihm ist 6200-fache Lichtgeschwindigkeit möglich.
  


  


  
    I.S.P. (Innter Security Police)
  


  
    Die Inner Security Police wurde von Präsident Sjöberg eingerichtet, um die Sicherheit innerhalb der Solaren Union zu gewährleisten. Hierfür stehen deren Chef, Harrison Walker, weitreichende Vollmachten zur Verfügung. Das wichtigste Instrument der I.S.P. sind die E.C.s, die an Bord von Schiffe der Navy eingesetzt werden.
  


  


  
    Konturensessel
  


  
    Die meisten Sitze an Bord von Raumschiffen sind mit Konturensesseln ausgestattet. Diese merken sich die ID des darauf Platznehmenden und stellen sich entsprechend der Physiognomie ein. Zudem sind Prallfelder und Sicherheitsgurte integriert.
  


  


  
    Michalew, Jiuri (Admiral)
  


  
    Starb bei dem Versuch, einen Umsturz einzuleiten.
  


  


  
    Pendergast, Santana (Admiral)
  


  
    Sie floh mit einer kleinen Flotte aus dem Sonnenystem, als sie vom Sjöberg-Komplott erfuhr. Ihr aktueller Status ist unbekannt.
  


  


  
    Parliden
  


  
    Physiologisch gleichen die Aliens den Menschen. Sie haben zwei Arme, zwei Beine und einen Kopf. Ihre Haut ist tiefschwarz und glänzt ölig. Von den Menschen werden die Parliden auch abfällig Sternköpfe genannt. Zwischen 2173 und 2177 lag die Menschheit mit den Aliens im Krieg. Seitdem gab es eine vorsichtige Annäherung, jedoch weiß niemand wirklich viel über das geheimnisvolle und meist kriegerische Volk.
  


  


  
    Ränge
  


  
    Captain
  


  
    Commander
  


  
    Lieutenant Commander (Im Gespräch als “Commander” bezeichnet)
  


  
    Lieutenant
  


  
    Fähnrich
  


  


  
    Rentalianer
  


  
    Äußerlich werden die Rentalianer von Menschen oft als hundeähnlich bezeichnet. Ihr Körper ist von Fell bedeckt, sie haben lange, feingliedrige Finger (keine Tatzen) und drücken Gefühle durch Bewegungen der Ohren aus.
  


  


  
    Regierung der “Neuen Demokratie”
  


  
    Björn Sjöber: Präsident.
  


  
    Jeff Hunt: Verteidigungsminister
  


  
    Svea Christensen: Ministerin für öffentliche Information
  


  
    Harrison Walker: Chef der I.S.P.
  


  
    Abigail Rosen: Ministerin für Gesundheit und Wissenschaft
  


  


  
    Skinsuits
  


  
    Hautenge Weltraumanzüge mit Prallfeldern, Spezialbewaffnung und Antigravprojektoren. Vor allem Marines tragen diese meist.
  


  


  
    Jansen, Isa (Admiral)
  


  
    Ist auf der Erde untergetaucht, als sie vom Sjöberg-Komplott erfuhr. Ihr aktueller Status ist unbekannt.
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    Glossar

  





  





  

    E.C. (Executive Controller)


  





  

    Nach den Ereignissen von Band 4 “Das Gesicht des Verrats”, werden von Sjöberg auf den Schiffen der Space Navy sogenannte ‘Executive Controller” eingesetzt. Die jeweilige Person steht hierarchisch über dem Kommandanten des Schiffes und kann dessen Befehle auser Kraft setzen. Der E.C. sucht nach illoyalem Verhalten und gibt am Ende jeder Mission eine Evaluierung der Kommandocrew ab. Der E.C. gilt als Schnittstelle zwischen Millitär und der Inner Security Police. An Bord der HYPERION ist E.C. Johnston eingesetzt.

  





  





  

    Fusionsbombe

  





  

    Eine Fusionsbombe gilt als eine der furchtbarsten Waffen. Auf einen Planeten abgefeuert, wird eine Fusionsreaktion ausgelöstet, die dessen Masse zu Energie verarbeitet und ihn so innerhalb weniger Minuten komplett zerstört.

  





  





  

    Holochair

  





  

    Er ermöglicht die Projektion eines holografischen Abbildes in den Bereich eines Holo-Empfängers. Wird gerne bei Konferenzen der Admiralität eingesetzt, damit diese nicht körperlich anwesend sein müssen.

  





  





  

    Holotank

  





  

    Während auf den meisten Schiffen der Space Navy noch 3D-Monitore eingesetzt werden, ist die HYPERION bereits mit den neuen Holotanks ausgestattet. Äußerlich wirken diese, als hätte man einen Tisch an die Decke geklebt und einen zweiten am Boden aufgestellt. Zwischen die beiden Platten werden die Inhalte projiziert.

  





  





  

    Interlink-Antrieb

  





  

    Ein neuartiger Antrieb, der erstmals auf der HYPERION eingesetzt wird. Er hüllt das Schiff in eine Blase, die es dem normalen Raum und den physikalischen Kräften entzieht. Mit ihm ist 6200-fache Lichtgeschwindigkeit möglich.

  





  





  

    I.S.P. (Innter Security Police)

  





  

    Die Inner Security Police wurde von Präsident Sjöberg eingerichtet, um die Sicherheit innerhalb der Solaren Union zu gewährleisten. Hierfür stehen deren Chef, Harrison Walker, weitreichende Vollmachten zur Verfügung. Das wichtigste Instrument der I.S.P. sind die E.C.s, die an Bord von Schiffe der Navy eingesetzt werden.

  





  





  

    Konturensessel

  





  

    Die meisten Sitze an Bord von Raumschiffen sind mit Konturensesseln ausgestattet. Diese merken sich die ID des darauf Platznehmenden und stellen sich entsprechend der Physiognomie ein. Zudem sind Prallfelder und Sicherheitsgurte integriert.

  





  





  

    Michalew, Jiuri (Admiral)

  





  

    Starb bei dem Versuch, einen Umsturz einzuleiten.

  





  





  

    Pendergast, Santana (Admiral)

  





  

    Sie floh mit einer kleinen Flotte aus dem Sonnenystem, als sie vom Sjöberg-Komplott erfuhr. Ihr aktueller Status ist unbekannt.

  





  





  

    Parliden

  





  

    Physiologisch gleichen die Aliens den Menschen. Sie haben zwei Arme, zwei Beine und einen Kopf. Ihre Haut ist tiefschwarz und glänzt ölig. Von den Menschen werden die Parliden auch abfällig Sternköpfe genannt. Zwischen 2173 und 2177 lag die Menschheit mit den Aliens im Krieg. Seitdem gab es eine vorsichtige Annäherung, jedoch weiß niemand wirklich viel über das geheimnisvolle und meist kriegerische Volk.

  





  





  

    Ränge

  





  

    Captain

  





  

    Commander

  





  

    Lieutenant Commander (Im Gespräch als “Commander” bezeichnet)

  





  

    Lieutenant

  





  

    Fähnrich

  





  





  

    Rentalianer

  





  

    Äußerlich werden die Rentalianer von Menschen oft als hundeähnlich bezeichnet. Ihr Körper ist von Fell bedeckt, sie haben lange, feingliedrige Finger (keine Tatzen) und drücken Gefühle durch Bewegungen der Ohren aus.

  





  





  

    Regierung der “Neuen Demokratie”

  





  

    Björn Sjöber: Präsident.

  





  

    Jeff Hunt: Verteidigungsminister

  





  

    Svea Christensen: Ministerin für öffentliche Information

  





  

    Harrison Walker: Chef der I.S.P.

  





  

    Abigail Rosen: Ministerin für Gesundheit und Wissenschaft

  





  





  

    Skinsuits

  





  

    Hautenge Weltraumanzüge mit Prallfeldern, Spezialbewaffnung und Antigravprojektoren. Vor allem Marines tragen diese meist.

  





  





  

    Jansen, Isa (Admiral)

  





  

    Ist auf der Erde untergetaucht, als sie vom Sjöberg-Komplott erfuhr. Ihr aktueller Status ist unbekannt.
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  Aus den Archiven der Space Navy: Michael Larik
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  Name: Michael Larik






  Rang: Lieutenant





  Tätigkeit: Kommunikation





  Schiff: HYPERION





  Alter: 28 Jahre





  Herkunft: Mars





  Größe: 1,91





  Aussehen:





  Längliche Gesichtszüge, großen Augen, pigmentierte Augenlider. Schulterlange blonde Haare.





  Körper: Schlank, hochgewachsen





  Charakter: Nach den Ereignissen im ersten Roman hat Michael psychische Narben davongetragen. Er verhält sich nach Außen hin kollegial und freundlich, aber distanziert. Nachdem er seine Freunde an Bord der PROTECTOR verlor, geht er nicht mehr sehr leicht freundschaftliche Bindungen ein. Fachlich versucht er ständig, sich zu beweisen. Er leidet unter Schlafstörungen, und leichter Paranoia was die Schiffssicherheit angeht.





  





  Vorgeschichte





  Geboren auf dem Mars entscheidet Michael sich recht früh für den Dienst in der Space Navy. Auf der PROTECTOR schafft er es nach einigen Jahren Dienst bis zum Lieutenant. Die Crew ist für ihn wie eine Ersatzfamilie. Ihr Verlust tritt ihn hart.





  





  Aktueller Status:





  5. Offizier, Kommunikation
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  Nachwort I





  





  Hallo liebe Leser,





  





  und willkommen zur Halbzeit des ersten Zyklus.





  Ich hoffe, zu diesem Zeitpunkt hängen noch keine Dartscheiben mit meinem Foto darauf an eurer Wand. Während die bisherigen Romane immer mit weichen Cliffhangern zu Ende gingen (es wurden meist Enthüllungen beschrieben, doch die Protagonisten befanden sich nicht in unmittelbarer Gefahr), ist das im vorliegenden Roman absichtlich anders. Um die Halbzeit gebührend zu würdigen, wollte ich euch etwas Besonderes liefern: eine Portion Action, neue Wendungen und ein Ende, das den gesamten Status quo noch einmal auf den Kopf stellt.





  Hier kann ich schon jetzt versprechen, dass ein derartig gemeines offenes Ende im ersten Zyklus kein weiteres Mal vorkommen wird. Zukünftig warten wieder die üblichen Enden, wie ihr sie auch aus den Bänden eins bis fünf gewohnt seid. Außerdem versichere ich hier schon mal, dass es keine Wunderheilungen oder übermächtige Wesen gibt, die mit einem Fingerschnippen alles wieder geradebiegen. Und nein, auch eine Dallas-Duschszene bleibt außen vor. Wenn wir im Mai auf die HYPERION zurückkehren, geht es direkt an jener Stelle weiter, die wir gerade in Band sechs verlassen haben. Die Protagonisten müssen einen harten Kampf bestehen, dessen Ende den Kurs für die zweite Halbzeit definieren wird. Welcher der Charaktere diesen Weg noch mit uns beschreitet (und in welcher Form), verrate ich heute natürlich nicht.





  Als ich Heliosphere 2265 im November 2012 startete, habe ich natürlich darauf gehofft, dass die Geschichten euch fesseln und unterhalten. Bisher scheint das gelungen zu sein, denn die Serie wächst und gedeiht (ich freue mich immer über Feedback, egal ob in Form von E-Mails, Facebook-Messages oder Kundenrezensionen bei dem Anbieter eures Vertrauens).





  Heliosphere 2265 steht am Anfang einer hoffentlich sehr langen Reise, von der ich außerdem hoffe, dass ihr sie alle mit mir machen werdet. Ich kann euch an dieser Stelle versprechen, dass noch eine Menge Überraschungen, Enthüllungen und Wendungen auf die Crew des ersten Interlink-Kreuzers der Menschheit warten. Bisher ist kein Ende geplant oder in Sicht. Hier eine kurze Aussicht:





  Während sich auf der politischen Bühne der Galaxis Veränderungen ergaben (und ergeben werden), gehen auch zahlreiche persönliche Reisen weiter. Captain Cross wird sich den Auswirkungen einiger Entscheidungen stellen müssen, die er traf. Wir werden die Vergangenheit von Alpha 365 kennenlernen und uns auch der Wahrheit um Lukas Akoskin widmen. Zwar ist seit diesem Roman klar, zu welcher Fraktion er gehört, doch das “Warum” erfahrt ihr erst im nächsten Band. Wir werden erfahren, ob und wie es mit Doktor Petrova, Tess Kensington und Noriko Ishida weitergeht; besuchen Admiral Isa Jansen in ihrem verzweifelten Kampf auf der Erde und begleiten Santana Pendergast und ihre Verlorene Flotte ein Stück des Weges. Und natürlich ist da auch Sarah McCall, mit ihrem ganz eigenen Plan und Präsident Sjöberg, der vom geheimnisvollen Captain Stark unterstützt wird. Viele Fragen die, soviel kann ich versprechen, bis zum zwölften Roman beantwortet werden. Unter diesem Überbau werden wir in den kommenden Bänden auch die Solare Union weiter kennenlernen. Welche Veränderungen leitet Sjöberg noch ein? Welche Welten gibt es und wie reagieren diese auf die neue Situation?





  Doch bevor das alles beginnt, stehen noch einige positive Veränderungen unmittelbar bevor. Mit Erscheinen des 6. Romans übernimmt “Bookwire” die Auslieferung der E-Books, wodurch wir in über 50 Shops vertreten sein werden (darunter “Thalia”, “Weltbild”, “Apple”, u.v.m.). Im Laufe des kommenden Jahres werde ich mit der Greenlight Press (diesen Verlag habe ich für die Serie gegründet) eine weitere Reihe starten, die ein Autorenkollege schreiben wird. Die neue Verlagsseite nimmt langsam Form an und geht bald online. Zukünftig wird es außerdem ein Nachwort in jedem Roman geben, in dem ich über die Entstehung des aktuellen Romans erzähle, über Neuigkeiten informiere und einfach ein wenig plaudere.





  In diesem Sinne wünsche ich euch einen schönen April, kaut eure Nägel nicht zu sehr ab und bis in vier Wochen.





  





  Ettlingen, 31.03.2013





  





  [image: ]






  





  Andreas Suchanek
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  Die Crew der HYPERION
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    Captain Jayden Cross


    Kommandant der HYPERION
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    Commander Noriko Ishida


    1. Offizierin der HYPERION
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    Lieutenant Commander Lukas Akoskin


    Taktik- und Waffenoffizier
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    Lieutenant Commander Tess Kensington


    Ortungsoffizierin
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    Lieutenant Peter Task


    Navigationsoffizier
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    Lieutenant Michael Larik


    Kommunikationsoffizier
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    Lieutenant Commander Giulia Lorencia


    Chefingenieurin (L.I.)
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    Lieutenant Commander Alpha 365


    Sicherheitschef

  





  [image: ]





  

    Doktor Irina Petrova


    Chefärztin
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    Doktor Janis Tauser


    Psychologe
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    Sarah McCall

  





  

    Herkunft unbekannt
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  Sol-System, Mars-Dock 9a, 21. Mai 2266, 09:30 Uhr






  





  Captain Jayden Cross sah gebannt durch die ovale Fläche aus transparentem Stahl auf die Landepods. Das Mars-Dock wimmelte nur so von Raumschiffen, die starteten und landeten, Fracht verluden und Offiziere aufnahmen. Als er seinen Blick nach oben richtete, erblickte er die Rahmen von zwei Konstruktionswerften, in denen neue Raumer entstanden. Wenn er das bisher fertiggestellte architektonische Skelett richtige deutete, handelte es sich bei dem Raumschiff in der nähergelegenen Werft um einen Dreadnought der neuesten Generation. Einige der Verbesserungen, die auf seinem Schiff - der HYPERION - getestet worden waren, wurden nun auch bei anderen Raumern implementiert.





  Doch wo die Fortschritte beim Ausbau der Space Navy ihn früher mit Stolz erfüllt hatten, lösten sie aktuell Beklemmungen in ihm aus. Die Flotte wuchs; die Strukturen, die nach der Attacke durch Michalew ins Wanken geraten waren, festigten sich. Das Konzept der Executive Controller, die an Bord jedes Schiffes stationiert wurden und dort die jeweilige Kommandocrew überwachten, war mittlerweile fester Bestandteil der Navy. Ein offenes oder gar kritisches Gespräch über die Regierung war auf der HYPERION kaum noch möglich. Und wenn es stimmte, was Sarah McCall ihm im Stillen Sektor mitgeteilt hatte, war all das nur die Spitze des Eisbergs.





  Konnte es wahr sein? War Präsident Sjöberg, den Jayden all die Jahre für einen väterlichen Freund gehalten hatte, in Wahrheit ein machthungriger Kriegstreiber? Ein Strippenzieher, der für den Tod der Präsidentin verantwortlich war und nun unter dem Vorwand, Michalew zu bekämpfen, seine Macht festigte? Dabei war laut den Aussagen von McCall Michalew längst tot.





  Fragen, die Jayden in den zurückliegenden Tagen immer wieder durch den Kopf gegangen waren. Ganze Nächte hatte er wach gelegen, die Decke angestarrt und darüber nachgedacht. McCall hatte vorgeschlagen, er solle mit Lieutenant Commander Kensington sprechen, aber er schreckte bisher davor zurück. Was, wenn das nur ein weiterer Trick war? Eine Falle. Ein Versuch, ihn zu manipulieren?





  Als das Schott sich mit einem Zischen öffnete, war Jayden darauf gefasst, mit Admiral Rispons dauerhaft übel gelaunter Visage konfrontiert zu werden. Doch stattdessen betrat ein Anderer - freundlich lächelnd - den Raum.





  “Mister Präsident!”





  “Captain Cross”, begrüßte Björn Sjöberg ihn mit einem Lächeln. “Ich kann Ihnen gar nicht sagen, wie sehr es mich freut, Sie zu sehen.”





  Sie schüttelten sich die Hände und der Präsident klopfte ihm kameradschaftlich auf die Schulter.





  “Das geht mir genauso, Sir”, sagte Jayden überrumpelt.





  Sjöberg trug nicht mehr seine Uniform, sondern einen maßgeschneiderten Anzug aus rentalianischer Seide. Sein Vollbart war wie immer säuberlich gestutzt, die Augen leuchteten lebhaft. Seine Stimme trug einen warmen Bariton, als er hinter dem Schreibtisch Platz nahm und weitersprach: “Ich habe Ihren Bericht gelesen. Die Mission in den Stillen Sektor war augenscheinlich ein voller Erfolg. Verschiedene Details von dem, was Sarah McCall Ihnen mitteilte, werden wir natürlich erst noch verifizieren müssen.”





  “Ist das überhaupt möglich?”





  Sjöberg wiegte den Kopf hin und her. “Diese Sache mit der Heliosphäre vermutlich nicht. Unsere Wissenschaftler haben sich gerade mal in der Theorie mit diesen Omegateilchen beschäftigt. Ein exakter Abgleich der Signaturen des Sol- und des Alzir-Systems ist mit den derzeit vorhandenen technischen Mitteln noch nicht möglich. Genauso wenig können wir überprüfen, ob die Hohen Parliden tatsächlich aus organischer Nanomaterie bestehen.





  Aber das ist auch nicht von Belang. Es steht zweifellos fest, dass die Macht, die hinter Sarah McCall steckt, bald auftauchen wird. Dafür müssen wir gerüstet sein.”





  Jayden nickte. “Das sehe ich genauso, Sir.”





  Während er hier saß und mit Sjöberg sprach, kam es ihm so vor, als hätte sich nichts verändert. Es war einfach sein Vorgesetzter, der da saß und die vergangene Mission mit ihm besprach. Was auch sonst? McCalls Szenario war völlig abstrus. Natürlich hatte er in seinem Bericht nichts von ihren Unterstellungen erwähnt. Weder ihre Aussagen zur Sjöberg-Verschwörung, noch all die anderen Details, die sie ihm über seine Brückencrew erzählt hatte. Falls sie die Wahrheit sprach, waren Ishida, Akoskin, Kensington, Task und sogar Petrova - von der er seit ihrer Verhaftung nichts mehr gehört hatte - vom Präsidenten für seine Machenschaften benutzt worden. Sie alle waren an mehreren Punkten ihres Lebens mit Sjöberg oder Michalew aneinandergeraten. Wenn Jayden die Größe dieser Sache bedachte, begann sich ein Knoten in seinem Schädel zu bilden.





  “Das beruhigt mich, denn ich vertrete Admiral Rispon heute nicht aus sentimentalen Gründen - obwohl es mich freut, Sie zu sehen”, erklärte Sjöberg. Mit wenigen Berührungen der Touch-Oberfläche des Schreibtisches aktivierte er die Holosphäre über der Tischplatte. Dieses neue Modell benötigte im Gegensatz zu den alten Holotanks keinen photonischen Gegenprojektor mehr an der Decke und war vor einigen Tagen auch auf der Kommandobrücke der HYPERION installiert worden.





  In einem Wirbel aus Lichtpunkten entstand ein Planetensystem.





  “Was Sie hier sehen”, erklärte Sjöberg, “ist das Heimatsystem der Parliden. In unseren Sternenkatalogen wird es als Algethi-System bezeichnet und liegt dreihundertzweiundachtzig Lichtjahre von der Erde entfernt. Mit der HYPERION werden Sie, die Tank-Stopps für den Materiezapfer mitgerechnet, etwa achtundzwanzig Tage unterwegs sein.”





  Beinahe wäre Jayden die Kinnlade herabgesackt. Seit Jahren versuchte die Menschheit, mehr über die Parliden herauszufinden, doch jede Infiltrationsmission war gescheitert. Die Sternköpfe hatten ihre Hauptwelt schon nach dem Ende des letzten Krieges aufgegeben. Wo sich das neue Zentrum ihres Imperiums befand, blieb ein Geheimnis - bis heute.





  “Woher wissen wir das?”, fragte Jayden.





  Sjöberg zoomte einen der Planeten heran. “Sagen wir einfach, dass unser Geheimdienst dank einer Umstrukturierung deutlich an Effizienz gewonnen hat. Mehr müssen Sie zu diesem Zeitpunkt nicht wissen, obgleich diese Entdeckung von essenzieller Bedeutung ist.”





  “Wir können Sie beobachten, vielleicht sogar mit einem Spionageschiff das System auskundschaften.”





  “Wir werden deutlich mehr tun, Captain.” Sjöbergs Augen wurden zu schmalen Schlitzen. “Wir schicken die HYPERION in das Heimatsystem der Parliden.”





  “Mit welchem Ziel?”





  “Die Umbauten, die wir aktuell am Maschinenraum vornehmen - der Einbau der neuen Energieleiter, die Abstrahlpole, der sekundäre Energiekomprimierer - dienen dieser Mission. Während wir hier sprechen, ist Ihr neuer “Leihoffizier” vermutlich bereits eingetroffen.”





  “Leihoffizier?”, fragte Jayden vorsichtig. “Ich verstehe nicht.”





  Sjöberg lächelte wölfisch. “Dank der Großzügigkeit der Rentalianer, wird an Bord Ihres Schiffes gerade ein Transmittertor installiert. Der neue Offizier - Sie kennen Ihn bereits - bringt eine Fusionsbombe mit. Die Rentalianer sind uns in der Erforschung dieser Waffentechnik weit voraus.”





  “Sir!” Jayden wollte nicht glauben, was er da hörte. “Sie wollen doch nicht etwa … dass wir diese Bombe dort abwerfen.”





  “Genau das ist Ihr Befehl, Captain”, bestätigte Sjöberg mit einem grimmigen Nicken. “Sie fliegen in das Heimatsystem der Parliden. Auf halbem Weg treffen Sie sich mit einer schlagkräftigen kleinen Flotte, die Sie als Vorhut begleiten wird. Diese Schiffe werden am Rande des Systems ein Feuerwerk veranstalten, damit die Heimatflotte beschäftigt ist.





  Sie erreichen das Zielsystem mit einer entsprechenden Zeitverzögerung und dank des Interlink-Antriebs können Sie jeden Phasenstörer überwinden. Sie fliegen ein und schleusen einen der Transmitter-Tender aus, wie sie die Rentalianer auch im Kartas-System verwendet haben. Über diesen kann die Bombe dann direkt an ihr Ziel transportiert werden, während die HYPERION sich längst wieder auf einem Fluchtkurs befindet.”





  “Aber das wird Millionen von Parliden töten.”





  “Milliarden, Captain.” Aus Sjöbergs Stimme war jede Emotion verschwunden; er fixierte Jayden. “Lassen Sie es mich deutlich sagen: Einen langwierigen Krieg gegen die Sternköpfe kann die Solare Union in ihrem jetzigen Zustand nicht gewinnen. Wir waren schon vor Michalews Putschversuch schlecht aufgestellt, doch nach Pendergasts Flucht, bei der sie obendrein zahlreiche Schiffe der Heimatflotte mitgenommen hat, würden wir innerhalb weniger Monate fallen. Es gibt Berichte, dass die Parliden ihre Flotte sammeln. Wir müssen dem zuvorkommen.”





  “Aber löst ein Angriff auf ihre Heimatwelt nicht erst recht einen Krieg aus? Und was ist mit den Niederen Parliden. Wenn die Aussage von Sarah McCall korrekt ist, dann sind die Sternköpfe nur Abtrünnige, die sich obendrein nie fortpflanzen konnten. Möglicherweise gibt es nur ein paar Tausend und der Rest … besteht aus versklavten Menschen.”





  Sjöberg nickte. “Das haben klügere Köpfe als Sie und ich längst durchgerechnet, kalkuliert und bedacht. Leider macht das keinen Unterschied, denn ob Höhere oder Niedere in einer Schlacht auf den Auslöser der Torpedowerfer drücken, ist für uns gleichermaßen verheerend.





  Falls es Sie beruhigt, Captain, die HYPERION ist nur ein Teil des Plans. Während die Parliden noch mit den chaotischen Zuständen auf ihrer Heimatwelt beschäftigt sind, werden wir mehrere Welten ihres Imperiums angreifen und einen Nano-Virus in den Atmosphären ausschleusen. Dieser wurde von Doktor Florian von Ardenne entwickelt und soll die Parlidenrüstungen in einer ersten Phase angreifen und auflösen.”





  Jayden verstand. Er hatte im offiziellen Regierungsnachrichtenfeed von der Befreiung der First Lady aus der Sklavenrüstung erfahren. “Wie geht es Ihrer Frau, Sir?”





  Sjöberg sog tief die Luft ein und atmete bedächtig wieder aus. “Das ist schwer zu sagen”, erwiderte er. “Die Jahre in dieser Hülle, fremdgesteuert von einem Kontrollchip, haben ihre Psyche zerstört. Mal ist sie katatonisch, mal manisch. Die Neuralrekonfigurierer und Psychologen kümmern sich um sie. Doch ob sie je wieder die Alte wird … ich weiß es nicht.”





  “Das tut mir leid, Sir.”





  “Danke, Captain.” Der Präsident straffte seinen Rücken. “Sorgen wir dafür, dass keine weiteren Menschen in die Gewalt dieser Monster geraten. Außerdem befreien wir uns so von einer potenziellen Kriegsfront.”





  “Ich hörte von internen Quellen jedoch auch, dass der Neuralchip die Rüstung versiegelt, wenn der Virus eingesetzt wird. Die Befreiung Ihrer Frau gelang nur aufgrund eines Phasen-Stase-Feldes, das Doktor von Ardenne neue entwickelte.”





  “Sie sind gut informiert.” Sjöberg nickte. “Das trifft zu. Doch das Problem werden wir auf recht einfache Art und Weise lösen. Sobald die Heimatflotten der entsprechenden Systeme besiegt sind, zünden wir gleichzeitig mit der Freisetzung des Virus EMP’s in den Atmosphären der Welten. Das wird den Chip erst einmal deaktivieren. Danach sammeln wir die deaktivierten und angegriffenen Rüstungen ein, legen sie in ein Phasen-Stase-Feld und aktivieren die Nano-Viren vollständig. Sobald wir die ersten Welten zurückerobert und die Menschen befreit haben, werden die übrigen fallen wie Dominosteine.”





  Wenn Jayden die Parliden richtig einschätzte, dann stand dieser Plan auf tönernen Füßen. Doch es war offensichtlich, dass der Präsident nicht bereit war, länger zu diskutieren.





  “Das war es auch schon von meiner Seite, Captain.” Sjöberg erhob sich. “Ich wünsche Ihnen viel Glück für die Mission. Und falls wir uns nicht mehr sehen sollten - Sie wissen, ich verbringe einen Großteil meiner Tage in Besprechungen -, hat es mich gefreut, Ihr vorgesetzter Offizier zu sein.”





  Für einige Augenblicke kam es Jayden so vor, als würde die Maske seines Gegenübers fallen. Und was er sah, gefiel ihm gar nicht. Hatte Sarah McCall recht? Wollte Sjöberg ihn loswerden - auf dieser Mission? Der Gedanke war absurd, der Auftrag zu wichtig.





  “Vielen Dank, Sir.” Er nickte dem Präsidenten ein letztes Mal zu, dann verließ er den Bereitschaftsraum.





  





  *





  





  Sol-System, IL HYPERION, Maschinenraum, 21. Mai 2266, 10:00 Uhr





  





  Commander Noriko Ishida lehnte sich mit verschränkten Armen an die Wand und beobachtete das um sie herum herrschende Chaos. Der Maschinenraum des Interlink-Kreuzers glich einem Bienenschwarm. Überall sausten Männer und Frauen der technischen Abteilung hin und her; Geräte wurden angepasst, neue Maschinenblöcke hereintransportiert und Softwareeinstellungen vorgenommen.





  “Verdammt noch mal, nehmen Sie die Finger von diesem Energieprojektor!” Fluchend sprang die Chefingenieurin der HYPERION, Lieutenant Commander Giulia Lorencia, zu einem ihrer Techniker und ergriff sein Handgelenk. “Sie sind neu in meinem Team, nicht wahr?”





  Der junge Mann streckte den Rücken durch und hob das Kinn. “Ich wurde auf Befehl von Admiral Rispon zugeteilt.”





  “Ich weiß, ich kenne Ihre Akte. Sie kommen direkt von der Akademie, werden auf die HYPERION versetzt und das Erste, was sie tun, ist in den Abstrahlbereich eines Energieprojektors zu fassen.” Sie schüttelte den Kopf. “Wenn Sie so weitermachen, landen Sie auf der Krankenstation, bevor wir zu unserer nächsten Mission aufbrechen.” Das sonst zu einem kunstvollen Zopf geflochtene Haar von Giulia war zerzaust und ihre Uniform saß alles andere als makellos. “Helfen Sie Commander Devgan.” Sie deutete auf den rückwärtigen Bereich des Maschinenraums. “Der versucht gerade die Schnittstelle zur Schadenskontrolle wieder in Gang zu bringen, nachdem das neue Update für einen Red-Screen gesorgt hat.”





  Der junge Mann setzte zu einer trotzigen Erwiderung an, besann sich jedoch rechtzeitig eines Besseren und trottete davon. Giulia schob eine Magnet-Teleskopverlängerung neben einen Innensechskantschlüssel hinter ihren Gürtel, schaute sich kurz um und stapfte dann, beide Hände in die Hüften gestemmt, zu Noriko.





  “Ich frage mich wirklich, wo das noch enden soll”, sagte sie kopfschüttelnd. “Die Admiralität zieht uns die ganzen erfahrenen Leute ab und setzt mir irgendwelche Jungspunde vor die Nase. Und die sind obendrein nicht mal gut. Oder sie waren es bis vor Kurzem nicht. Seitdem die Akademieleitung ausgetauscht wurde, haben sich interessanterweise all ihre Noten verbessert und die Empfehlungsschreiben haben sich in Loblieder verwandelt.”





  “Politik”, sagte Noriko müde. “Glaub mir, ich habe in den letzten Tagen mehr als eine Diskussion mit dem Captain darüber geführt - er hätte beinahe ein Pad gegen die Wand geworfen.”





  Giulia kicherte, besann sich jedoch darauf, dass sie sich im Maschinenraum befanden und sie die Chefingenieurin war, und setzte wieder eine neutrale Miene auf. “Bei mir sind es meist Werkzeuge. Glaub mir, mein Quartier hat schon mehr als eine Delle in der Wandverkleidung.”





  “Ich erinnere mich nicht daran, beim gestrigen Abendessen etwas davon bemerkt zu haben. Danke übrigens für die Einladung. Es hat gut getan, einfach mal ein paar Stunden abzuschalten.”





  “So schlimm?”





  Noriko nickte. “Ich dachte ja früher schon, dass dieser ganze Papierkram ineffizient und überflüssig ist, doch das hat mittlerweile Ausmaße angenommen … Es gibt kein einfaches Abnicken mehr, jeder Bericht wird von drei Personen gegengezeichnet: dem zuständigen Offizier innerhalb der Verwaltung, einer Fachperson, die nach Schwachstellen sucht und einem Controller der Inner Security Police.





  Natürlich versuchen die ersten beiden alles so perfekt zu machen, dass Letzterer nichts mehr zu beanstanden hat. Für den vergangenen Bericht hatte ich zwölf Verbesserungsvorschläge!”





  “Das ist eine Menge.”





  “Und das war die Anforderung für die Nahrungsversorgung.”





  Giulia versuchte, ein weiteres Kichern in ein Husten zu verwandeln. “Tut mir leid, das ist … traurig. Aber nachdem wir nun beide unserem Ärger Luft gemacht haben: Du bist sicher aus einem bestimmten Grund hier.”





  “Das neue Transmittertor”, antwortete sie. “Wir werden gleich einen Testlauf starten und da hätte ich dich gerne dabei.”





  Die L.I. nickte und sie gingen in den hinteren Teil des Maschinenraums, wo sich der Lift befand, der gerade zur zweiten Ebene fuhr. Dort war der Helix-Konverter verbaut, es gab einen direkten Zugang zum Hochenergie-Speicherring und eine Schleuse zur Antriebssektion.





  Sie ließen den Schacht hinter sich und betraten eines der an den Maschinenraum angrenzenden technischen Labore, das komplett umgebaut worden war. Mehrere Terminals reihten sich nebeneinander auf, davor waren Kraftfeldprojektoren in den Boden verbaut, die ein kugelschalenförmiges Feld rund um das neu errichtete Tor projizieren konnten.





  Das Tor!





  Noriko starrte fasziniert auf das Wunderwerk der Technik.





  Der Bogen war etwa drei Meter hoch und zwei breit – ähnelte einer Tür, die mitten auf einem Podest emporragte. Überall am Bogen waren Schaltflächen und Panels angebracht, aus denen kleine Antennen abstanden. Gerade entstand ein Flimmern aus Punkten inmitten des Rahmens, verdichtete sich und bildete Sekunden später eine glatte, rötliche Fläche.





  “Admiral Rispon gab uns zu verstehen, dass wir das Experiment starten sollen”, sagte Lieutenant Boris Jegorow, Giulias Stellvertreter, entschuldigend. “Bisher sind alle Werte auf Grün.”





  “Das geht schon klar”, erwiderte die L.I. gelassen. “Ein Wunder, dass Rispon nicht mit ausgerichtetem Pulser danebensteht, um uns anzutreiben.” Einige der anwesenden Techniker runzelten bei diesen Worten missbilligend die Stirn und warfen Giulia böse Blicke zu. Doch die kümmerte sich nicht darum - was Noriko beunruhigt zur Kenntnis nahm - und bezog Aufstellung hinter einer der Konsolen.





  Auf der anderen Seite der Transmitterfläche, und damit durch ein Wurmloch und neun Lichtjahre Entfernung getrennt, stand ein Rentalianer neben einem Wissenschaftsoffizier. Auf eine Geste des Mannes trat der hundeähnliche Außerirdische durch das Transmittertor und betrat die HYPERION mit einem einzigen Schritt. Da die aktuelle Reichweite der rentalianischen Transmitter zehn Lichtjahre betraf, hatte man sich dazu entschieden, diesen Grenzwert nicht vollständig auszureizen, dem jedoch nahezukommen.





  “Pegel stabil, aber die Sivor-Strahlung ist im oberen Grenzbereich”, sagte Giulia. “Wenn wir das nicht beheben, sind wir ein fliegendes Leuchtfeuer - auch lange nach der Deaktivierung des Transmitters. Da müssen wir ein wenig mehr Desponit-Legierung auftragen.”





  Charles Sivor hatte den Namen jener Strahlung geprägt, die beim Einsatz von Transmittertoren unweigerlich entstand und noch lange danach gemessen werden konnte. Sie war nicht schädlich, strahlte jedoch wie ein Leuchtfeuer weithin sichtbar für alle Sensoren. Nur eine Legierung mit dem seltenen und daher äußerst teuren Desponit vermochte diese Streustrahlung ein wenig einzudämmen. Doch das war Giulias Metier.





  “Willkommen an Bord der HYPERION, Ti-So-Ma-Ro-Lu aus dem Rudel des Ti”, begrüßte Noriko den Rentalianer.





  “Ich grüße Sie, Ishida.” Der Außerirdische legte die Ohren an und neigte leicht den Schädel. “Mein Volk hat nicht vergessen, dass Sie es waren, die unser abtrünniges Schiff besiegten und das zweite Fraktal bargen.”





  Noriko erinnerte sich nur ungern an die zweite Mission der HYPERION, bei der eines der geheimnisvollen Artefakte die Kontrolle über mehrere Rentalianer übernommen hatte. Diese waren, mit einer Fusionsbombe im Schlepptau, in ein System der Sternköpfe geflogen, um sie dort abzuwerfen. Es war ihnen gelungen, das Schiff zurückzubekommen, doch die Bombe war zu diesem Zeitpunkt bereits unterwegs gewesen - durch ein Transmittertor.





  “Es ist mir eine Ehre”, sagte Noriko. “Und wie ich sehe, zeigen Sie sich mehr als erkenntlich.”





  “Mein Volk wollte schon lange etwas gegen die Parliden unternehmen, obgleich wir nicht mit einer großen Flotte dienen können. Der Plan Ihres neuen Präsidenten erscheint uns Erfolg versprechend”, erwiderte Lu. “Aus diesem Grund leihen wir Ihnen für diese eine Mission das Transmittertor und dazu zehn mobile Transmittereinheiten.”





  Noriko erinnerte sich an die Ausführung von Doktor Tauser und das Dossier über das Alienvolk. Jeder Rentalianer lebte in einem Rudel und der eigene Name setzte sich aus den beiden Anfangssilben der Namen aller Rudelmitglieder zusammen. Der Name des Rudelführers machte den Anfang, dann folgten die übrigen. Der des jeweiligen Rentalianers selbst bildete den Abschluss. Durch den Rudelnamen ließ sich also die Größe des Rudels ablesen. Den spezifischen Eigennamen eines Rentalianers erfuhr kein Fremdweltler. Ti-So-Ma-Ro-Lu entstammte dem Rudel des Ti und sein Eigenname begann mit Lu.





  Mit Raumschiffen war es ähnlich. Der Name des Captains bildete hier den Anfang der Schiffsbezeichnung. Dahinter folgten die Kürzel der Brückenoffiziere. Noriko bekam Migräne, wenn sie auch nur weiter darüber nachdachte. Allein die Raumschiffsbezeichnung einzelner Raumer wechselte aufgrund von Personalrotationen innerhalb der Brückenbesatzung ständig.





  Glücklicherweise war es Außenweltlern gestattet, den Rudelnamen abzukürzen und das Gegenüber mit seinem eigenen Rudelkürzel anzusprechen.





  “Und diese Geste wird nicht vergessen werden.” Noriko deutete auf den Ausgang. “Ich bringe Sie jetzt zu Ihrem Quartier, später treffen wir Captain Cross. Wenn ich das richtig sehe, gibt es hier nur noch wenig zu tun. Unserer Mission steht nichts mehr im Wege.”





  





  *





  





  “Das ist seltsam”, sagte Lieutenant Commander Tess Kensington. “Mein Landurlaub wurde abgelehnt. Und die zusätzliche Phasenfunk-Zeit ebenfalls. Na wunderbar.”





  Ärgerlich ging sie im privaten Quartier von Alpha 365 auf und ab. Letzteres war aufgrund der zunehmenden Anspannung zu einer Gewohnheit von ihr geworden. Wohin auch immer die aktuelle Mission sie führte, ein Kontakt mit Zev war nicht möglich.





  Innerhalb der Solaren Union ermöglichte ein Netz aus Phasenfunk-Relais-Stationen die überlichtschnelle Kommunikation. Verließ ein Raumschiff jedoch den Bereich der Solaren Union, mussten Kurierboote eingesetzt werden, um Nachrichten zu überbringen.





  “Vermutlich …”, begann Alpha 365 erneut.





  “Meinen Sie, die sind mir auf die Schliche gekommen?” Tess spürte einen Knoten in ihrem Hals. “Ich konnte sehen, wie sie die arme Doktor Petrova abgeführt haben, und mir kann keiner erzählen, dass die mit Michalew einen Staatsstreich durchführen wollte. Aber ich habe mit niemandem an Bord über unsere Treffen gesprochen.”





  Seitdem Alpha 365 Tess das Netz der Sjöberg-Verschwörung enthüllt hatte, trafen sich beide regelmäßig, um die weitere Entwicklung zu beobachten und auf alle möglichen Szenarien vorbereitet zu sein. Der Sicherheitschef war überzeugt davon, dass die HYPERION bald eine neue Crew erhalten würde und man die Brückenbesatzung loswerden wollte. Tess hielt das zwar für etwas überzogen, aber nachdem sie diesen Kotzbrocken von Executive Controller - Christopher Johnston - an Bord hatten, war sie sich da nicht mehr so sicher.





  “Vermutlich …”





  “Aber ich verstehe das nicht, er kann doch nicht so einfach Offiziere austauschen. Andererseits: Wem fällt es auf? Durch diese Krise werden ständig Leute versetzt. Wer überprüft denn schon, ob die ihr Ziel erreichen. Sobald jemand die HYPERION verlässt, schauen wir ja auch nicht darauf, ob er sein neues Kommando antritt.” Sie schüttelte den Kopf. “Wie lief Ihr Gespräch mit Ishida? Wenn wir die überzeugen können, ist der Schritt zum Captain nicht mehr weit.





  Was wollten Sie sagen?”





  “Vermutlich liegt das Verhalten der I.S.P. daran, dass ich Sie bedauerlicherweise an E.C. Johnston verraten musste.”





  Tess hielt wie vom Donner gerührt inne. Für einige Sekunden schien das Quartier zu rotieren. “Sie haben was?!” Hektisch blickte sie zur Tür. War das Treffen eine Falle?





  “Beruhigen Sie sich”, sagte Alpha 365 gelassen. “Aufgrund meiner genetischen Konditionierung hatte ich keine Wahl. Ich musste einen von uns beiden verraten. Da ich als Chef der Schiffssicherheit in einer mächtigeren Position bin, als Sie es sind, war es die logische Folge, dass ich Ihnen - wie man auf der Erde so schön sagt - den Schwarzen Peter zugeschoben habe.”





  Tess stand noch immer starr inmitten des Raumes. Ihre Gedanken rasten. Sie musste handeln, schnell. Aber was konnte sie tun?





  “Ich habe meine Kontakte ausgenutzt, um das ausführende Organ der I.S.P. zu überwachen. Es erging bisher kein Haftbefehl - ganz, wie ich vermutete.”





  “Da bin ich aber beruhigt! Na, wenn Sie keine Wahl hatten, ist ja alles klar, Sie Armer! Und falls Ihr genetisch aufgewerteter Verstand das nicht begreift: Das war Ironie!” Wie gerne hätte Tess jetzt einen Pulser in Griffweite gehabt. “Wissen Sie eigentlich, was Sie getan haben!?”





  “In der Tat. Sie jedoch noch nicht. Daher lassen Sie mich ein wenig Aufklärungsarbeit leisten. Zwischenzeitlich sollten Sie Platz nehmen.” Völlig entspannt saß der Sicherheitschef auf seiner Couch, hatte die Beine übereinander geschlagen und blickte sie aus seinen emotionslosen braunen Augen an. Seine Frisur war von einem Haarstrukturierer perfekt nach hinten ausgerichtet worden und seine starre Miene in Kombination mit seiner hellen Haut verlieh ihm das Antlitz einer Statue.





  Du hast besser eine verdammt gute Erklärung für diese Scheiße! “Also gut, legen Sie los.” Sie machte jedoch keine Anstalten sich zu setzen, sondern nahm Aufstellung an einem Punkt, von dem aus Sie das Schott und die Couch mit dem Alpha gleichzeitig im Blick behalten konnte.





  “Wie Sie wissen, sorgt meine Konditionierung dafür, dass ich direkten Befehlen, die von einem legitimierten Vorgesetzten ausgesprochen werden, Folge leisten muss”, erklärte der Sicherheitschef. “Hinzu kommt eine ethische Sicherheitsschaltung in meinem Bewusstsein. Diese beiden Elemente stehen momentan in einem beständigen Widerstreit. Ethisch und logisch betrachtet müsste ich gegen Sjöberg und den von ihm etablierten Sicherheitsapparat vorgehen. Meine auf Gehorsam ausgerichtete Konditionierung lässt das jedoch nicht zu.”





  Tess begann zu verstehen. Das machte es nicht besser, aber zumindest konnte sie die Handlung des Sicherheitschefs nachvollziehen. Warum gerate ich immer wieder an solche Problemfälle? Sarah entpuppt sich als Verräterin. Zev entpuppt sich als Gejagter. Und jetzt kommt Alpha 365 und liefert mich mal eben so einfach an die I.S.P. aus. “Reden Sie weiter.”





  “Indem ich Sie an die Inner Security Police verraten habe, habe ich uns Zeit erkauft. Sie wissen mittlerweile von meinem - speziellen - Unterbewusstsein. Es wurde so angelegt, dass es Zusammenhänge aufgrund minimaler Fakten erkennt und Verknüpfungen herstellt.”





  “Wodurch Sie, dank des Hinweises von Lieutenant Walker auf der NOVA-Station, die Wahrheit hinter der Zusammenstellung unserer Crew lösen und durch die Verbindungen der einzelnen Crewmitglieder in ihrer Vergangenheit den Bezug zu Michalew und Sjöberg herstellen konnten.”





  “Exakt.” Alpha 365 nickte. “In den letzten Tagen habe ich alle meine Kontakte genutzt und weitere Daten gesammelt. Dies ließ mich vermuten, dass der Präsident aktuell gegen niemanden vorgehen wird - denn er benötigt uns.”





  “Schon wieder? Wofür?”





  “Für die kommende Mission. Ich kenne noch keine Details, doch wir werden ins Parlidengebiet aufbrechen. Da zwischenzeitlich eine rentalianische Fusionsbombe an Bord gebracht und ein Transmittertor installiert wurde, habe ich so meine Vermutung.





  Für den Fall, dass man Sie vorher verhaftet hätte, hatte ich bereits einen Fluchtplan ausgearbeitet. Sie wären der I.S.P. nicht in die Hände gefallen.”





  “Logisch kann ich das alles nachvollziehen, doch das macht es nicht besser! Spätestens, wenn diese Mission vorbei ist, wird man mich verhaften. Oder vielleicht auch davor, immerhin sind wir noch nicht abgeflogen.”





  “Niemand wird Sie verhaften”, sagte Alpha 365. “Sie wissen zu viel. Zweifellos wird Sjöberg Sie liquidieren lassen.”





  “Heute sind Sie ein Quell der Freude.” Tess biss die Zähne so fest zusammen, dass es knirschte. “Also raus damit, was haben Sie geplant. Und wie gedenken Sie, Ihre mentale Konditionierung zu durchbrechen?”





  “Letzteres lassen Sie meine Sorge sein, ich werde eine Lösung finden. Was unser anderes Problem betrifft, läuft die Zeit ab. Wir müssen Captain Cross alles berichten und ihn vom Wahrheitsgehalt unserer Aussage überzeugen.”





  “Und wie soll uns das gelingen?”





  “Mithilfe der zusammengetragenen Beweise.”





  Alpha 365 erklärte seinen Zeitplan und wie er dem Captain die Beweise zugänglich machen wollte. Tess war nicht wohl dabei, doch sie stand mit dem Rücken zur Wand. Entweder es gelang ihnen, diese Sache durchzuziehen, oder sie war erledigt.





  Als der Sicherheitschef geendet hatte, erhob sie sich schweigend und ging zum Schott.





  “Commander!” Alpha 365 räusperte sich, als sie innehielt. “Viel Glück.”





  Tess verließ wortlos das Quartier.





  





  *





  





  Executive Controller Christopher Johnston blickte hinaus auf den Mars, der immer kleiner wurde. Mit einer Berührung des Interfaces zur Umgebungssteuerung hob er die Transparenz der Wand seines Quartiers wieder auf.





  Die HYPERION beschleunigte mit 3700 m/s² auf einem Vektor aus dem Sonnensystem. Sobald eine Geschwindigkeit von 0,45 LG erreicht war, würde das Schiff sich in eine Interlink-Blase hüllen und mit 6200-facher Lichtgeschwindigkeit in semi-materiellem Zustand in Richtung Parlidenraum fliegen.





  Christopher ließ sich hinter seinem Schreibtisch nieder und betrachtete sein Pad, auf dem ein Dokument geöffnet war. Auf der weißen Seite standen drei Namen: Captain Jayden Cross. Lieutenant Commander Tess Kensington. Commander Noriko Ishida.





  Der Auftrag für den Tod der beiden Ersten kam von Präsident Sjöberg persönlich. Was die I.O. anging, hing ihr Überleben davon ab, wie sie sich weiter verhielt; ob sie zu einem Problem werden würde.





  Christopher schüttelte den Kopf. Es war ihm nach wie vor unbegreiflich, wie man diesen unreifen Mann wegen einer gewonnenen Schlacht - und mochte sie noch so heldenhaft und selbstlos gewesen sein -, vom Commander zum Captain hatte befördern können. Er beging immer wieder Fehler, setzte sich über ausdrückliche Befehle hinweg und brachte das Schiff ständig in Gefahr. Wenn er nur daran dachte, dass Cross bei ihrer Mission im Stillen Sektor, um einen einzigen Mann zu befreien die gesamte Besatzung in Lebensgefahr gebracht hatte, spürte er haltlose Wut in sich hochkochen.





  Doch das war jetzt vorbei. Er kümmerte sich um dieses Problem. Wenn die aktuelle Mission beendet war, würden Tess Kensington, Jayden Cross und - falls sie Probleme machte - Noriko Ishida nicht mehr leben.





  





  *





  





  Raumstation NOVA, Alzir-System, 21. Mai 2266, 10:15 Uhr





  





  Doktor Irina Petrova hatte jedes Zeitgefühl verloren. Seitdem sie im Sol-System auf einen unbekannten Kreuzer gebracht worden war, hatte sie in ihrer kleinen Zelle ausgeharrt. Entgegen ihrer ersten Befürchtung war keine der Wachen handgreiflich geworden; doch das war auch nicht nötig. Das ewige Warten machte sie mürbe und sie hatte nichts, womit ihr Geist sich beschäftigen konnte. Zwei Mal am Tag schoben sie ihr irgendwelchen Vitaminbrei und einen Becher Wasser unter der Tür durch, mehr Abwechslung gab es nicht.





  Da es sich um ein neues Raumschiff handelte, war es vermutlich dazu fähig, im Phasenraum das dritte Band zu erreichen. Damit war es zu einer Höchstgeschwindigkeit von 3300-facher Lichtgeschwindigkeit in der Lage. Wohin die Reise auch immer ging, Irina betete, dass sie bald endete. Selbst wenn man sie am Ende einfach nur in eine andere Zelle verfrachtete.





  Als das Schott schließlich zur Seite fuhr, hob sie die Hand vor die Augen. So viele Tage im fahlen Dämmerlicht der Zelle hatten ihre Augen überempfindlich gemacht.





  Ein Mann der Inner Security Police winkte sie heraus. “Folgen Sie mir.”





  Irina wusste, dass es keinen Sinn ergab, Fragen zu stellen. Schweigend trottete sie hinter ihm her. Mittlerweile trug sie einen grauen Einheitsanzug, hatte sich seit Tagen nicht mehr gewaschen und fühlte sich müde und abgeschlagen. Es gab nur eine Sache, die sie noch durchhalten ließ.





  Während sie durch die leeren Gänge des Schiffes gingen, strich sie vorsichtig über ihren linken Handrücken. Dort klebte die hauchdünne Folie eines Hand-Computers, der ihr von einem I.S.P.ler, der sie vermeintlich angegriffen hatte, aufgedrückt worden war. In deaktiviertem Zustand war der Mini-Com quasi unsichtbar und nicht anzumessen. Irina klammerte sich an die Hoffnung, dass es jemanden gab, der mit ihr Kontakt aufnehmen wollte.





  “Los, steigen Sie schon ein.” Der Mann in Schwarz schupste sie nach vorne zur Einstiegsluke eines Shuttles.





  Sie reagierte nicht auf seine Provokation, sondern tat wie befohlen. Im Inneren erwartete sie eine Überraschung. Zwei Marines in Kampfmontur standen mit erhobenen Pulser-Gewehren in der Mitte des rückwärtigen Bereichs. Sechs weitere Gefangene saßen dort, blickten verängstigt zu ihr auf.





  “Ah, da kommt ja die Nachzüglerin”, stellte einer der Bewaffneten fest. “Setz dich hier hin.” Er deutete auf den letzten freien Platz.”





  Das Schott schloss sich, das Shuttle legte ab. Da es kein Bullauge gab, konnte Irina nicht sehen, wohin man sie brachte. Natürlich hatte sie eine Vermutung; und sie hatte den gesamten Flug über gebetet, dass diese nicht zutraf.





  Der Shuttleflug dauerte nur wenige Minuten, dann öffnete sich das Schott erneut. Nacheinander mussten die Gefangenen heraustreten.





  “Das ist nur eine Zwischenstation, macht es euch nicht zu gemütlich”, sagte einer der Marines.





  Irina hatte den Hangar, in dem sie sich befanden, noch nie zuvor gesehen. Gänzlich anders verhielt es sich dagegen mit dem Mann, der vor ihre Gruppe trat. Auf seinen Schultern prangten die Abzeichen eines Captains.





  “Sie alle wurden auf die NOVA-Station gebracht, weil Ihnen schlimme Verfehlungen zur Last gelegt werden”, sagte Ivo Coen. Sein schwarzer Lockenschopf umrahmte ein ebenmäßiges Gesicht. Irina war dem Offizier aus dem israelischen Sektor der Erde beim letzten Aufenthalt der HYPERION im Alzir-System kurz begegnet. “Der neue Leiter dieser Station hat mit seiner Zeit Besseres zu tun, als sich um Sie zu kümmern, daher hat er mir diese leidige Aufgabe übertragen.





  Sie werden mit dem nächsten Shuttle nach Pearl gebracht. Für diejenigen unter Ihnen, die den Planeten nicht kennen, wird es zweifellos eine böse Überraschung geben. Dort befindet sich ein Gefangenenlager, in dem Sie den Rest Ihres Lebens verbringen werden.”





  Irina betrachtete das müde Gesicht von Ivo Coen. Der Captain wirkte unnahbar: Seine Miene schien aus Stahl gegossen, Emotionen suchte man vergeblich.





  “Weitere Anweisungen erhalten Sie am Boden. Mein Rat: Beachten Sie die Regeln!” Damit wandte er sich ab.





  Die Marines trieben sie in ein anderes Shuttle, das deutlich klobiger wirkte, als das Erste. Zweifellos besaß es eine bessere Hüllenpanzerung, um der radioaktiven Strahlung standzuhalten, die auf Pearl herrschte.





  Irina stellte verblüfft fest, dass in dem Shuttle bereits ein weiterer Gefangener saß und auf sie wartete. Ein Mann, den sie ebenfalls von seinem kurzen Aufenthalt auf der HYPERION her kannte.





  Sein Gesicht wies Schürfwunden und ein blaues Auge auf. Er trug noch seine Uniform, doch die Rangabzeichen hatte man abgerissen. Auf der linken Brustseite war der Name aufgestickt: Cmd. Zev Buckshaw.





  “Alle an Bord, ausgezeichnet!”, rief einer der Marines. “Dann bringen wir euch mal in euer neues Zuhause!”





  Das Schott schloss sich mit einer gnadenlosen Endgültigkeit.





  





  *





  





  Captain Ivo Coen saß auf dem Erholungsdeck von NOVA-Station, nippte an seiner Riola und starrte in die Schwärze des Alls. Auch heute hatte er wieder drei Gruppen mit Neuankömmlingen begrüßt. Mittlerweile verzichtete er auf eine längere Einweisung, das bekamen die Gefangenen am Boden sowieso noch einmal erklärt. Da Commodore Ashton, der neue Befehlshaber, und E.C. Johannes Lipsted sicher jede Rede überprüften, musste er sich entsprechend verhalten und wenigstens ein bis zwei Gemeinheiten ab und an einflechten. Doch diese Geschichte erschöpfte ihn nur noch.





  Die Instandsetzungsarbeiten der Station und der Raumwerften und die Installation der neuen Torpedoforts und des verbesserten Sensornetzwerks dauerten noch immer an. Die unbekannten Sternenraumer hatten furchtbar gewütet und die Einrichtungen des Systems in Schutt und Asche gelegt. Als Kommandant der TÈQUÁN hatte er an vorderster Front gekämpft und nur knapp überlebt. Seitdem saß er hier auf der Station und koordinierte die Arbeiten im System, während der Commodore und der E.C. alle möglichen Umstrukturierungen vornahmen, die alles noch komplizierter machten. Ashton hatte ihm in Aussicht gestellt, dass seine Beförderung kurz bevorstand, was Ivo im grundgenommen jedoch völlig egal war. Bei dem Angriff der Sternenraumer waren seine Frau und seine beiden Söhne gestorben. Ohne seine Antidepressiva hätte er sich längst einen Pulser gegen die Schläfe gehalten und abgedrückt. Stattdessen machte er eben weiter.





  Erst letzte Woche hatte er einen befreundeten Offizierskollegen in ein Shuttle nach Pearl setzen müssen und heute hatte es Commander Zev Buckshaw erwischt. Nachdem die Genetiker auf Kassiopeia ihm ein neues Bein hatten wachsen lassen, hatte der ehemalige I.O. von Commodore Harris die Arbeit wieder aufgenommen. Doch aufgrund einiger nicht geklärter Phasenfunksprüche war er vom E.C. des Verrats beschuldigt worden.





  Ivo nahm einen großen Schluck Riola und genoss die kühle Süße des Getränks.





  Was konnte er schon tun? Nichts!





  





  *





  





  IL HYPERION, Im Interlink-Flug, 28. Mai 2266, 10:12 Uhr





  





  “Was ist passiert?”, fragte Captain Jayden Cross, als er außer Atem die Krankenstation erreichte.





  “Doktor Branch untersucht ihn gerade”, erwiderte die Paramedic Syra Pembleton. “Machen Sie sich keine Sorgen, Sir, es sieht nicht schlimm aus.”





  “Das hörte sich bei Lieutenant Larik aber ganz anders an. Er hat Kontakt zum Maschinenraum aufgenommen und die L.I. sagte etwas von ‘schwer verletzt’.”





  “Vielleicht warten Sie besser, bis Doktor Branch seine Untersuchung beendet hat.”





  Jayden zwang sich zur Ruhe und nickte der Paramedic bestätigend zu, die daraufhin davonging. Auf der Krankenstation wimmelte es vor Geschäftigkeit, wie immer, seitdem der neue Chefarzt die Leitung nach der Verhaftung von Irina Petrova übernommen hatte.





  Immerhin, hier scheint die Effizienz deutlich gestiegen zu sein, dachte er im Hinblick auf die außerordentlich guten Zahlen, die Branchs Team nach der letzten Evaluierung durch E.C. Johnston erhalten hatte. Andererseits war das nicht unbedingt ein Garant für tatsächliche Effizienz.





  “Ah, Captain Cross”, begrüßte ihn Doktor Branch lächelnd. “Ich dachte mir schon, dass Sie vorbeischauen. Ich kann Sie beruhigen, es ist alles in Ordnung. Kommen Sie.”





  Jayden atmete innerlich auf. Dann hatte Lorencia also übertrieben. Aktuell untersuchte sie gerade die Ursache für den Unfall.





  “Ich kann Ihnen versichern, Lieutenant Jameson hat nur ein paar Prellungen”, sagte Branch und deutete dabei auf den neuen Stellvertreter von Commander Devgan in der Schadenskontrolle. “Das ist zweifellos schmerzhaft, wird aber dank einer Tube Nano-Rep-Gel innerhalb von achtundvierzig Stunden abgeheilt sein.”





  “Was mich außerordentlich freut.” Er nickte dem Lieutenant aufmunternd zu. “Doch die L.I. teilte mir mit, dass Commander Devgan schwer verletzt wurde.”





  “Devgan?” Branch runzelte die Stirn, zog sein Pad hervor und tippte darauf herum. “Oh, ich verstehe. In der Tat hat es den Leiter der Schadenskontrolle etwas schwerer getroffen. Ein Paramedic hat ihn jedoch stabilisiert. Als Nächstes kümmere ich mich um ihn.”





  “Als Nächstes?”, sagte Jayden überrascht. “Erklären Sie mir das, Doktor. Sie behandeln zuerst einen Leichtverletzten und lassen den Leiter der Schadenskontrolle, der deutlich schwerer verletzt ist, warten?”





  Nun warf der Chefarzt ihm einen indignierten Blick zu. “Aber Sir, ich handle gemäß den neuen Richtlinien, die mit E.C. Johnston abgesprochen wurden und von der I.S.P. genehmigt sind. Ich habe Ihnen ein entsprechendes Memo weitergeleitet - schon vor Tagen!”





  Eines! Schön wär’s! Jayden dachte mit Grauen an die riesigen Dokumentendateien, die täglich in seinem Speicher landeten. Selbst Ishida verlor langsam den Überblick. “Klären Sie mich auf, Doktor.”





  Während sie sprachen, gingen sie bereits in Richtung eines Med-Tanks.





  “Bei der Behandlung von Patienten kommen mittlerweile zwei Grundregeln zur Anwendung. Es gilt, den leichter verletzten Patienten schneller zu behandeln, damit dieser seinen Dienst wieder aufnehmen kann. Zudem ist es mir erlaubt, Personen nachrangiger einzustufen, die sich als potenziell gefährlich erwiesen haben.”





  “Potenziell gefährlich?”





  “Die Evaluation von Commander Devgan hat ergeben, dass seine Fähigkeiten in der Vergangenheit augenscheinlich überschätzt wurden”, sagte Doktor Branch in einem Tonfall, als belehre er einen ungehörigen Schüler. “Zweifellos wird sich herausstellen, dass er diesen Unfall verursacht hat. Wie mir E.C. Johnston mitteilte, hat er bereits mehrfach darauf hingewiesen, dass der Commander an anderer Stelle besser aufgehoben ist.





  Ich kann keinen fähigen Lieutenant - und das ist sein Stellvertreter zweifellos - leiden lassen, weil sein inkompetenter Vorgesetzter einen Fehler beging.”





  “Doktor, hören Sie mir jetzt genau zu”, sagte Jayden mit eiskalter Stimme. “Sie werden sich zukünftig um jeden Offizier, der schwerer verletzt ist, selbst kümmern! Den Lieutenant hätte ein einfacher Paramedic behandeln können.”





  “Aber …”





  “Kein aber! Ich werde das mit E.C. Johnston besprechen. Sollte mir noch einmal so etwas zu Ohren kommen, enthebe ich Sie Ihres Postens und auch unser hochgeschätzter Executive Controller, wird Ihnen dann nicht mehr helfen können.” Damit wandte er sich dem Tank zu. “Also, wie ist der Zustand von Devgan?”





  Branch wirkte eher wütend, als eingeschüchtert, doch er wollte wohl keine zusätzliche Zeit verlieren.





  Der Doktor berichtete und Jayden hörte schweigend zu.





  





  *





  





  “… sollten Sie noch einmal darüber nachdenken.”





  “Da gibt es überhaupt nichts nachzudenken!”, rief Lieutenant Commander Giulia Lorencia aufgebracht. “Ich werde dem Captain …”





  Erst jetzt bemerkten beide, dass Jayden zurückgekehrt war. Das Schott schloss sich hinter ihm, als er zu seinem Schreibtisch ging und sich dahinter niederließ. “Was geht hier vor?”





  Die L.I. funkelte Johnston wütend an.





  “Es ist natürlich Ihre Entscheidung.” Der E.C. hob die Hände in einer beruhigenden Geste. Mit einem letzten Blick zu Jayden wandte er sich ab und verließ den Raum.





  Die L.I. nahm in dem Besuchersessel Platz und hatte sichtlich Mühe, ihrer Wut Herr zu werden. “Sir, ich habe die Untersuchung beendet”, sagte sie schließlich. “Mein Bericht wird Ihnen innerhalb der nächsten Stunde zugehen, doch ich wollte zuerst persönlich Bericht erstatten. Der Energieprojektor, der ein internes Sensormodul der Schadenskontrolle versorgt, hat sich tatsächlich aufgrund einer fehlerhaften Konfiguration überladen.”





  Jayden atmete schwer aus. “Also war es Devgans Schuld?”





  “Nein”, sagte Lorencia entschieden. “Zwar hat dieser das neue Interface konfiguriert, doch der Projektor war bisher noch kein Teil des Kontrollnetzes. Er wurde erst nachträglich eingefügt - von seinem Stellvertreter.”





  “Und ich nehme an, der E.C. war von dieser Wahrheit nicht begeistert?”





  “In der Tat, Sir.”





  “Ich habe verstanden. Danke für Ihre Offenheit, Commander.”





  Es sah fast so aus, als wollte die L.I. noch etwas hinzufügen, schwieg dann jedoch, nickte und verließ den Raum. Dass es dabei sichtbar in ihr brodelte, konnte Jayden ihr nicht verdenken.





  Es war an der Zeit, dass er etwas gegen den E.C. unternahm. Wenn das schon offiziell nicht möglich war, musste er eben auf andere Mittel zurückgreifen.





  Dann ziehen wir die Samthandschuhe also aus.





  





  *





  





  Gefangenenkolonie Pearl, Alzir-System, 01. Juni 2266, 20:15 Uhr





  





  Irina Petrova schabte den letzten Rest Vitaminbrei aus der Schale. Dann warf sie diese, samt des Bestecks in den Recycler. Überall um sie herum löffelten die anderen Gefangenen ihr Essen. Die meisten schwiegen - was gab es auch groß zu sagen?





  Langsam erhob sie sich und verließ die Kantine. Genau genommen handelte es sich einfach um einen übergroßen Raum, in den die I.S.P. ein paar Bänke gestellt hatte.





  Es gab nur offene Durchgänge, keine Schotts. Nicht einmal die kleinen Räume, die den Gefangenen zugewiesen worden waren, besaßen Türen. Anfangs hatte Irina jede Nacht stundenlang wach gelegen, da im Lager einfach niemals Ruhe herrschte. Mittlerweile hatte sie sich aber an die beständige Geräuschkulisse gewöhnt.





  “Da bist du ja”, begrüßte Zev sie.





  Irina mochte den Offizier, der trotz seiner Gefangenschaft noch immer ungebrochen schien. Schon an ihrem ersten Tag hatte er das Lager erkundet.





  Die I.S.P. hatte ganze Arbeit geleistet. Alle äußeren Türen des Lagers waren unverschlossen, die Gefangenen konnten jederzeit einfach davonspazieren. Bedauerlicherweise wartete außerhalb der Abschirmung des Gefängnisses der Strahlentod, da die Oberfläche von Pearl noch immer radioaktiv verseucht war.





  Die Gefangenen konnten sich nur im Lager frei bewegen. Es gab vier Captains, die sich spinnefeind waren, aber zähneknirschend gemeinsam die Ordnung aufrechterhielten. Jeder der Vier hatte seine eigenen Leute und eigene Vorstellungen davon, wie die Hierarchie unter den Gegangenen aussehen sollte. Zev eckte mit seiner energiegeladenen Art meist an, Irina wurde respektiert. Sie war Ärztin und als solche gerne gesehen.





  Aufgrund der Intervention des Captain-Quartetts hatte die I.S.P. sogar eine rudimentäre Krankenstation eingerichtet, auf der sie ab und an Leichtverletzte behandelte.





  “Mein Bein hat wieder gepocht, mir war nicht nach Gesellschaft.”





  “Komm mit.” Irina bedeutete ihm, ihr zu folgen.





  Gemeinsam gingen sie durch die Gänge. Obwohl es das Lager erst seit Kurzem gab, bröckelte der Putz von den Wänden, es stank wie in einer Kloake und immer wieder wurden ehemalige Offiziere zusammengeschlagen. Angeblich kam es auch ab und an zu Selbstmorden. Männer und Frauen, die es nicht mehr ertrugen ihr Dasein hier zu fristen, verließen das Lager, gingen einfach davon und wurden nie wieder gesehen. Vermutlich lagen ihre verstrahlten Leichen irgendwo dort draußen.





  “Setz dich.” Sie deutete auf eine Liege.





  Zev machte sein Bein frei, worauf sie einen Scanner darüber gleiten ließ.





  “Du warst wieder im Außenbezirk”, stellte Irina fest. “Dein Gewebe ist geschädigt.” Sie verabreichte ihm eine Injektion. “Ich kann das nicht mehr ewig heilen. Uns gehen die Medikamente aus, und wenn ich sie nachordere, werden die wissen wollen, wem ich so viel verabreiche.”





  “Es muss einfach einen Ausweg geben.”





  “So wirst du ihn auf jeden Fall nicht finden.” Irina wurde langsam wütend. “Hab etwas Geduld.”





  “Wie kannst du das nur sagen! Das hier ist die Hölle!” Zev zog sein Hosenbein wieder herab und sprang zu Boden. “Diese vier Trottel sind mehr damit beschäftigt aufeinander loszugehen, als eine vernünftige Ordnung zu etablieren.





  Ich muss hier weg. Ich …”





  “Du vermisst Tess.”





  “… kann hier unten keine Zeit vergeuden, wollte ich eigentlich sagen.” Zev lachte müde auf. “Aber ja, ich vermisse auch Tess. Warum habe ich dir das nur erzählt?”





  “Wir Ärzte sind wie Barkeeper, wir können Geheimnisse bewahren, und haben stets ein offenes Ohr.”





  “Das wird es sein.”





  Bevor Irina etwas erwidern konnte, hörte sie mehrere Schritte, die näherkamen.





  “Zev Buckshaw?!” Einer der Wachen grinste ihn böse an. “Komm mit, der Kommandant will dich sprechen.”





  Es geschah nur selten, dass der Kommandant jemanden zu sich holte, doch wenn das passierte, war es kein gutes Zeichen.





  “Warum …?”





  Die Wache ließ ihn nicht aussprechen, rammte ihm stattdessen die Faust in den Magen, worauf Zev zusammenklappte. Zwei weitere Männer, die im offenen Durchgang zum Krankenquartier gewartet hatten, griffen jeweils einen von seinen Armen und zogen ihn mit sich.





  Und schon waren sie alle verschwunden. Irina starrte auf die verlassene Liege und fragte sich, ob sie Zev jemals wiedersehen würde.





  





  *





  





  Sol-System, Sol III, Irgendwo in Paris, 05. Juni 2266, 23:15 Uhr





  





  “Wie geht es mit dem Bau der neuen Schiffe voran?”, fragte Captain Stark. Seine Stimme rasselte wie ein defekter Vocoder. “Wir sind noch immer verwundbar.”





  Präsident Björn Sjöberg konsultierte sein Pad. “Die Instandsetzungen konnten beschleunigt werden. Gleichzeitig wurde die Produktion in den Werften der sicheren Kolonie-Systeme angekurbelt.”





  “Und die neuen Interlink-Schiffe?”





  “Es geht voran. Langsamer, als ich es gerne hätte, doch die Fortschritte sind deutlich sichtbar.”





  “Gut.”





  Björn suchte seinen ehemaligen Captain und langjährigen Freund mittlerweile täglich auf, um die weitere Strategie exakt abzustimmen. Stark hatte mit ihm gemeinsam das Schattennetzwerk errichtet. Doch während die übrigen Mitglieder zufrieden damit waren, wichtige Posten zu übernehmen und ebenfalls an den Schalthebeln der Macht zu sitzen, war es mit Stark etwas anderes. Björn war die einzige Person auf der Erde, die die Wahrheit kannte: Stark war kein Mensch.





  Allerdings wusste auch er nicht, wer oder was der Captain wirklich war. Auf Nachfragen erhielt er nur immer wieder die ominöse Antwort: “Ich bin nicht mehr als ein Geist.” Das war zunehmend nervend, doch er musste sich damit abfinden.





  Der geschundene Leib des Mannes lag wie stets in einem medizinischen Bio-Bett, angeschlossen an zahlreiche Geräte, die ihn am Leben erhielten. Starks Körper war übersät mit Wunden und Geschwüren, seine Stimme rasselte bei jedem Satz asthmatisch. “Wie lief es mit Captain Cross? Gab es Probleme bei seiner Liquidierung?”





  “Er befindet sich auf seiner letzten Mission”, erwiderte Björn, während er sich gedanklich schon damit beschäftigte, wie man die Wahl am geschicktesten manipulieren konnte, die er demnächst ansetzen wollte. “Danach wird ein E.C. sich um ihn kümmern.”





  “Was?!” Stark hustete und es dauerte einige Zeit, bis er wieder sprechen konnte. “Warum hast du das getan?! Ich sagte, Cross muss sterben. Nicht irgendwann, sondern sofort!”





  “Ich ging davon aus …”





  “Wie oft habe ich dir in der Vergangenheit aus schwierigen Situationen herausgeholfen? Wie oft rettete ich das Schattennetzwerk?”





  “Ich …”





  “Eine rhetorische Frage”, unterbrach Stark. “Hör mir gut zu. Ich bin die eine Seite der Medaille und helfe dir! Das war bisher ausreichend, denn die Gegenseite machte Fehler um Fehler. Doch das ist vorbei. Sarah McCall ist die andere Seite der Medaille und sie hat sich dazu entschlossen, Jayden Cross zu unterstützen. Andernfalls wäre er von seiner letzten Mission nie zurückgekehrt. Ich dachte ursprünglich, dass Sie auf seinen Chip zugegriffen hat, um Daten zu extrahieren und die HYPERION zu manipulieren. Doch ich bin mir nicht mehr sicher.





  Es war ein Fehler, die Fraktale zu behalten. Wir hätten sie zerstören müssen. Aber es ist zu spät.





  Da McCall mit Cross gesprochen hat, weiß er mehr, als er in seinem offiziellen Bericht geschrieben hat. Ich kann aber nicht genau sagen, wie viel mehr. Über die Hintergründe vermutlich fast nichts. Doch sie wird ihm von dir erzählt haben.”





  “Selbst wenn das Weib gut informiert ist, kann sie nicht alles wissen.”





  “Und da irrst du dich, Mister Präsident. Sie kann! Und sie hat Pläne für Cross. Du hast ja keine Ahnung, was das bedeutet!”





  “Dann, alter Freund, solltest du mich vielleicht endlich vollständig aufklären.”





  Stark antwortete mit einem Rasseln, das ein Lachen sein sollte. “Das muss ich wohl. Doch zuvor wirst du Kontakt zur HYPERION aufnehmen, ich hoffe, sie befindet sich noch in Reichweite der Phasenfunk-Relaiskette. Cross soll sterben. Sofort. Andernfalls wird er den Pfad zu deinem Untergang bereiten. Und Sarah McCall wird uns beide mit Freuden auslöschen.”





  Björn kannte Captain Stark seit langer Zeit. Schon oft hatte ihn das umfangreiche Wissen, über das der Offizier verfügte, überrascht. Immer wieder hatte er ihm damit geholfen. Beunruhigt war er noch nie gewesen - bis heute.





  “In Ordnung”, sagte er. “Ich werde Kontakt zu dem E.C. an Bord aufnehmen. Doch wenn ich zurückkehre, will ich Antworten. Keine Ausflüchte mehr, keine kryptischen Andeutungen. Die gesamte Wahrheit!”





  “Ich verspreche es dir.”





  Björn erhob sich. Das Penthouse war abgeschirmt, er musste zu seinem Gleiter, um den Kontakt mit dem Interlink-Kreuzer herzustellen. Hoffentlich war es dazu nicht schon zu spät.





  





  *





  





  IL HYPERION, Interlink-Flug, 06. Juni 2266, 09:45 Uhr





  





  “Sir, ich beende den Interlink-Flug in wenigen Minuten”, erklang Lieutenant Tasks Stimme aus dem Lautsprecher der Interkom-Anlage. “Wir werden abbremsen, uns mit den übrigen Schiffen treffen und parallel den Energiespeicherring aufladen.”





  “Ich komme”, sagte Captain Jayden Cross. Mit einer Fingerbewegung schloss er seinen Account und erhob sich.





  “Kommandobrücke an Captain Cross”, erklang nun die Stimme von Lieutenant Larik aus dem Interkom.





  “Cross hier. Was gibt es Lieutenant?”





  “Ich habe eine eingehende Nachricht von der Admiralität, Sir.”





  Gerade noch rechtzeitig. Unser letzter Stopp vor dem Parlidenraum. “Stellen Sie mir das Gespräch durch, Lieutenant. Und teilen Sie Mister Task mit, dass er den Anflug fortsetzen soll, ich komme baldmöglichst auf die Kommandobrücke.”





  “Aye, Sir.”





  Jayden sank wieder in seinen Konturensessel. Die Holosphäre über seinem Schreibtisch aktivierte sich und projizierte ein Gesicht.





  “Hallo, Captain”, begrüßte ihn Sarah McCall.





  Aufstöhnend verdrehte er die Augen. “Warum wundert mich das nicht?”





  “Das fasse ich jetzt als persönlichen Angriff auf”, tat sie pikiert. “Dabei war ich bei unserem letzten Zusammentreffen so nett.”





  “Sie töteten zwei meiner Leute, bedrohten Doktor Tauser, lockten ein Außenteam auf ein havariertes Schiff mit einem Ihrer Leute und wir entkamen nur knapp einem ihrer Sternenraumer”, kommentierte Jayden trocken.





  “Ich gebe zu, aus Ihrer Perspektive mag das alles recht unangenehm wirken.”





  “Eine schöne Wortwahl. Sie hätten Diplomatin werden sollen.”





  “Auf eine gewisse Art und Weise bin ich das ja auch.” Sie grinste. “Und der Job gefällt mir.” Als hätte jemand einen Schalter umgelegt, wurde sie wieder ernst. “Aber uns läuft die Zeit davon. Haben Sie über meine Worte nachgedacht?”





  “Sie spielen auf die Sjöberg-Verschwörung an?”





  “Exakt. Auf diese, auf die Mitglieder Ihrer Brückencrew, auf alles, was ich Ihnen erzählt habe.”





  Jayden nickte. “Das habe ich. Allerdings steht mir nicht der Sinn danach, mit Ihnen darüber zu sprechen. Ich sehe Sie noch immer oder gerade jetzt, als einen Feind der Solaren Union an.”





  “Das ist gut. Vertrauen Sie niemandem. Ich hoffe, Sie treffen die richtige Entscheidung, Captain. Viel Zeit wird Ihnen nicht mehr bleiben. Womöglich ist sie sogar schon abgelaufen.”





  “Was meinen Sie d …?”





  Der Gefechtsalarm schnitt Jayden die Worte ab.





  “Captain Cross auf die Kommandobrücke”, gellte die Stimme von Commander Ishida aus dem Interkom.





  Das Bild von Sarah McCall verblasste, als er die Verbindung abrupt beendete. Das Schott bewegte sich viel zu langsam vor ihm zur Seite. Jayden hechtete auf die Brücke und ließ sich dort in den Konturensessel fallen. “Bericht!”





  “Wir orten zwei Parlidenkreuzer, die gegen Schiffe der Space Navy kämpfen. - Ein Dreadnought und zwei Leichte Kreuzer. Wir orten zudem eine Wolke aus Trümmerteilen.”





  “Laut Hochrechnung ein vernichteter Dreadnought und zwei kleinere Parlidenkreuzer”, mischte sich Taktik- und Waffenoffizier Lieutenant Commander Lukas Akoskin ein. Der Mann von der Kolonie Comienzo handelte wie immer schnell und effektiv. “Wenn ich eine heuristische Abschätzung zugrunde lege, werden unsere Raumer diesen Kampf verlieren.”





  “Ich kann keinen Phasenfunk-Kontakt zu unseren Schiffen herstellen”, meldete Lieutenant Larik. “Die Parliden haben Störsender aktiviert.”





  E.C. Johnston betrat die Kommandobrücke und ließ sich auf seinem Konturensessel nieder. Aufmerksam betrachtete er die Holosphäre im Zentrum, sagte jedoch nichts.





  “Wie lange dauert es, bis wir eingreifen können?”, fragte Jayden den Navigationsoffizier Peter Task.





  “Wir bremsen seit dem Eintritt in das System ab, doch wir kommen erst in sechs weiteren Stunden in Waffenreichweite.”





  “Sie wollen also in den Kampf eingreifen, Captain?”, fragte E.C. Johnston.





  “Haben Sie etwas dagegen?”





  “Aber nein.” Der Mann mit dem schütteren blonden Haar schüttelte den Kopf. “Ich hoffe nur, wir schaffen es rechtzeitig.”





  “Commander Akoskin”, sagte Jayden. “Halten unsere Leute so lange durch?”





  “Einer der Leichten Kreuzer ist soeben explodiert, der andere ist schwer beschädigt … ebenfalls zerstört.” Der Offizier schlug wütend auf die Konsole. “Einer der beiden Parlidenkreuzer triftet ab, vermutlich ist er manövrierunfähig. Damit sind nur noch zwei Schiffe in den Kampf verstrickt.”





  Mittlerweile hatte Jayden gemäß dem Protokoll seinen Skinsuit übergestreift, ebenso wie die übrigen Mitglieder der Kommandobrückenbesatzung. Die Prallfelder um die Konturensessel aktivierten sich, auf Schulterhöhe fuhren Haltegurte aus den Sitzen aus. Das Warten begann.





  “Schilde sind aktiv, Torpedos bereit”, sagte Ishida. “Die Kensington-Gondeln können jederzeit abgekoppelt werden.”





  Bei diesen Worten verzog die Ortungsoffizierin abschätzig die Mundwinkel. Nachdem sie beim ersten Einsatz der HYPERION an Bord der PROTECTOR hatte kämpfen müssen, war es ihr gelungen, mehrere Shuttles mit Torpedos befüllt als Minen einzusetzen. Die Techniker der Waffenentwicklungsabteilung hatten sich auf dieser Grundlage etwas völlig Neues ausgedacht: Kensington-Gondeln waren mobile Raketenforts, die eine eigene Feuerleit-K.I. in sich bargen. Seit der Anpassung der HYPERION waren sie außen an den Interlink-Kreuzer angebracht. Im Gefecht konnten sie abgekoppelt und mit leichten Traktorstrahlen in eine bestimmte Richtung ausgerichtet werden. Damit ließ sich die Anzahl an eingesetzten Raketen für kurze Zeit deutlich erhöhen. Aufgrund des begrenzten Raumes verschossen die Gondeln Torpedos mit kompakteren Sprengköpfen, deren Explosivkraft auch deutlich eingeschränkt war. Doch sie erhöhten die Masse und überfluteten damit feindliche Abwehrsysteme.





  “Ich habe beim Einflug in das System Sensorplattformen und Kiesel ausgeschleust”, meldete Lieutenant Commander Kensington. “Schließlich wollen wir nicht überrascht werden.”





  Jaydens Blick heftete sich auf das Chronometer, das den Countdown bis zur Unterschreitung des Mindestabstands für die Torpedoschussweite anzeigte.





  Als die Zahl auf 05:36 Minuten gesunken war, kam es an Bord des Dreadnoughts zu multiplen Explosionen.





  Kommt schon, haltet durch!, betete Jayden lautlos. In solchen Situationen wurde ihm die Größe des Weltalls, die Langsamkeit von Raumschiffen, und ebenso deren Verwundbarkeit, schmerzlich bewusst.





  “Der Dreadnought - laut Signatur handelt es sich um die Ijus - stellt das Feuer ein”, meldete Kensington. “Die Hülle ist an mehreren Stellen perforiert.”





  Damit stand nur noch die HYPERION zwischen den Parlidenkreuzern und dem letzten verbliebenen Schiff der Navy. Ein kurzer, aber heftiger Kampf stand ihnen bevor.





  Endlich erreichte das Chronometer die Null.





  “Commander Akoskin, ich übergebe die Gefechtskontrolle an Sie, Feuer nach eigenem Ermessen!”





  Der Lieutenant Commander koppelte die Kensington-Gondeln ab. Ein Schwarm Torpedos löste sich von Schiff und Gondeln. Die HYPERION besaß auf beiden Seiten fünf Bug- und fünf Heck-Torpedowerfer. Pro Minute konnten damit sechzig Geschosse in eine Richtung gefeuert werden. Schossen alle zehn Werfer einer Ausrichtung parallel, waren dies 600 Sprengköpfe pro Minute. Eine immense Kampfkraft. Hinzu kamen nun die beiden Kensington-Gondeln, die pro Abschussrotation des Magazins zwanzig weitere Torpedos verschossen. Da für eine Rotation zwölf Sekunden benötigt wurden, machte das hundert Raketen in der Minute aus einer Gondel.





  Auf die erste Salve aus achthundert Torpedos antwortete das Parlidenschiff mit fünfhundert Gegenraketen, die keine Chance hatten. Als sich die beiden Schwärme aus Lichtpunkten im Taktikdisplay trafen, verringerte sich deren Zahl schlagartig. Insgesamt zweihundertvierzehn Sprengköpfe aus den Magazinen der Space Navy kamen durch. Die Nahbereichsabwehr der Parliden hielt weitere siebzig davon auf, doch die übrigen detonierten innerhalb der Schutzschilde, wodurch Gammastrahlen und Lasercluster ihr gesamtes Zerstörungspotenzial entluden und den Leichten Kreuzer in eine Trümmerwolke verwandelten.





  Ein Teil der gegnerischen Geschosse wurde von der Nahbereichsabwehr erfasst, raste gegen Täuschkörper oder Signatur-Projektionen. Ein weiterer Teil fiel EMP-Wellen zum Opfer, gerichtete Mikrowellenstrahlung, die jede Funktion der Torpedos deaktivierte.





  Etwa sieben überwanden trotz der modernen Verteidigungssysteme und der ausgezeichneten Arbeit von Akoskin und Lieutenant Dyck, die manuell über die Sensorhilfe nach Täuschkörper suchten und sie für die Raketen entsprechend markierten, alle Hindernisse. Sie schlugen in die neue, verstärkte Hüllenpanzerung der HYPERION ein. Sofort leuchteten auf Jaydens Display mehrere Warnleuchten auf, die jedoch alle nur Sekundärsysteme betrafen. Der Schaden war leicht mit Bordmitteln zu beheben.





  Die HYPERION bremste weiter ab und erreichte schließlich die schwer angeschlagene Ijus, bei fast vollständigem Stillstand.





  “Wie ist der Status der …”





  “Der zweite Parlidenkreuzer fährt seine Systeme hoch!”, rief Lieutenant Commander Kensington mit überschlagender Stimme. “Er hat sich nur tot gestellt, um in unseren Rücken zu gelangen. Er ist schwer beschädigt, doch die Waffensysteme scheinen partiell intakt.





  Torpedoabschuss festgestellt.





  Wir … Achtung, eine Raummine in einer Entfernung von … Auf Einschlag vorbereiten!”





  Bevor Jayden reagieren konnte, war das Verhängnis heran. Eine parlidische Raummine reagierte auf das Hüllenmetall des Schiffes, haftete sich an den Rumpf und detonierte.





  Das Schiff erbebte, als die Zerstörungskraft der feindlichen Waffe den Interlink-Kreuzer erfasste. Laserstrahlen schnitten durch meterdicken, speziell verhärteten Stahl. Irgendetwas explodierte, Metall knirschte. Das Prallfeld um Jaydens Konturensessel brach in sich zusammen.





  Er spürte einen Stich in der Brust, dann wurde alles schwarz.





  





  *





  





  Erschrocken bemerkte Commander Noriko Ishida, dass das Prallfeld um die drei Konturensessel auf dem Kommandopodest für einige Sekunden ausfiel. Etwas flog durch die Luft, die Brücke bebte.





  Was eine einzelne Raummine für einen Schaden anrichten kann, kam es Noriko in den Sinn.





  Als das Beben endete, blickte sie auf. Die Kommandobrücke wirkte reichlich mitgenommen, doch die meisten Offiziere schienen wohlauf. Erst als sie zur Seite schaute, fuhr ihr der Schreck in die Glieder. Ein unterarmlanges Metallstück ragte aus der Brust von Captain Cross.





  “Medizinischer Notfall auf der Brücke!”, rief sie laut. Wenn alles funktionierte, sollten die Anzugsensoren von Captain Cross’ Skinsuit seine Verletzung schon an die Krankenstation gemeldet haben, doch sicherheitshalber meldete sie die Schlüsselworte auch an das interne Kom-System.





  “Commander Kensington, wie ist unser Status?” Mit einer Berührung des entsprechenden Icons bestätigte Noriko die Übernahme des Kommandos an den Hauptcomputer. Den benötigten Code rief sie von ihrem Kommandochip ab und war erstmals wirklich froh darüber, den winzigen Chip in ihrem Schädel zu haben. Selbst im schlimmsten Gefecht war jedweder Code mit einem Gedanken präsent.





  “Der Parlidenkreuzer befindet sich auf Fluchtkurs”, meldete Kensington.





  “Wir müssen erst beschleunigen”, warf Lieutenant Task ein. “Ein Gegenangriff ist nicht mehr möglich.”





  Ishida beendete den Gefechtsalarm und beugte sich über Cross. Viel tun konnte sie allerdings nicht. Es erschien ihr wie eine Ewigkeit, bis endlich Doktor Branch und Paramedic Pembleton auftauchten. Der Chefarzt überprüfte den Zustand des Captains mit einem Scanner, und als Sekunden später zwei weitere Paramedics mit einer Gravtrage hereinkamen, transportierten sie ihn ab.





  Noriko zwang sich zur Ruhe. Cross war in fähigen Händen, sie musste sich um die aktuelle Situation kümmern.





  “Lieutenant Larik, nehmen Sie mittels gerichtetem Laser Kontakt zur Ijus auf. Wir können nicht warten, bis die ausgesetzten Störsender der Parliden vernichtet sind. Die sollen uns ihren Status mitteilen.





  Commander Kensington, gibt es Rettungskapseln im System und falls ja, können wir sie aufsammeln? Verfolgen sie außerdem so lange wie möglich den Kurs des Parlidenraumers.





  Lieutenant Task, führen Sie den Ladevorgang des Interlink-Antriebs wie geplant durch.” Auf die simultanen Bestätigungen der Offiziere konsultierte Sie ihren Account, um die Schadensmeldungen abzurufen. Mehrere Sekundärsysteme waren beschädigt, Waffen- und Antriebssektion jedoch vollständig funktionsfähig. Es gab insgesamt fünfzehn Verletzte, doch bisher keine Todesfälle. Alles in allem war der Kampf glimpflich verlaufen.





  “Die Ijus meldet: ‘Systeme stabil’”, sagte Lieutenant Larik. “Sie können nur noch mit Phase 2 fliegen und verfügen über rudimentäre Verteidigungssysteme. Offensivbewaffnung ist erledigt. Aber das Lebenserhaltungssystem arbeitet einwandfrei.”





  “Es gibt fünfzehn Rettungskapseln im System”, meldete Kensington.





  “Wir müssen …”





  “Commander”, unterbrach E.C. Johnston. “Ich schlage vor, dass wir das Aufsammeln der Rettungskapseln der Ijus überlassen. Der Parlidenkreuzer hat die Sichtung der HYPERION vermutlich weitergegeben. Das Überraschungsmoment haben wir also verloren.”





  “Und sind beschädigt.”





  “Das spielt keine Rolle. Wir hatten nie vor, im Heimatsystem der Parliden zu kämpfen”, entgegnete Johnston. “Wir wollen nur die Bombe abwerfen, deren Aufmerksamkeit auf uns lenken und wieder im Interlink verschwinden. Da die Parliden nicht wissen, an welcher Stelle wir in ihr System einfliegen, sehe ich kein Problem.”





  “Falls Captain Cross die Hilfe einer medizinischen Einrichtung benötigt …”





  “Wird er diese natürlich erhalten. - Nach unserem Auftrag.” Johnston erhob sich. “Ich gehe jetzt auf die Krankenstation und spreche mit Doktor Branch. Ich bin sicher, er wird den Captain wieder zusammenflicken. Kümmern Sie sich um die Koordination der Reparaturen und den Weiterflug an das Ziel.





  Und sollte die Ijus keine ausreichende Kapazität besitzen, nehmen wir die Rettungskapseln natürlich auf. Auf diesen Zeitverlust kommt es wohl nicht mehr an.” Damit erhob sich der E.C. und verließ die Brücke.





  Noriko sah ein, dass er mit seinem Einwand recht hatte. Es ergab keinen Sinn auf weitere Schiffe zu warten, sie mussten ohne die Ablenkung auskommen. Sie machte sich an die Arbeit und konnte nur hoffen, dass Doktor Branch den Captain retten konnte.





  





  *





  





  Als Jayden blinzelnd die Augen aufschlug, wusste er zuerst nicht, wo er sich befand. Er versuchte sich aufzurichten, konnte seinen Körper jedoch weder bewegen, noch fühlen. Immerhin spürte er keine Schmerzen. Schlagartig erinnerte er sich an die Raumschlacht, die Beschädigung der Kommandobrücke, das dortige Chaos. Sein Puls begann zu rasen. Er wollte wissen, was weiter geschehen war, doch es kamen einfach keine Worte aus seinem Mund.





  Wie durch Watte vernahm er die Stimme von E.C. Johnston, der sich leise mit dem Chefarzt unterhielt. “… kommt direkt von Präsident Sjöberg.”





  Nach und nach wurden die Stimmen klarer, sein Gehör kehrte zurück.





  “Ich verstehe.” Doktor Branch hantierte außerhalb von Jaydens Gesichtsfeld. “Sie wissen hoffentlich, was Sie da von mir verlangen. Ich konnte die inneren Verletzungen des Captains heilen, er wäre zweifellos in wenigen Stunden wieder auf den Beinen.”





  “Was einmal mehr verdeutlicht, warum Rispon Sie für diesen Posten auserkoren hat”, sagte Johnston. “Aber dieser Mann wird uns alle in den Untergang stürzen, wenn er das Kommando zurückerhält. Wir haben gerade das Dock verlassen und schon ist die HYPERION erneut beschädigt.”





  “Wie ich bereits sagte: Das verstehe ich.” Branch atmete geräuschvoll aus. “Ich muss mich um einen anderen Patienten kümmern. Ich lasse diesen Injektor hier.” Etwas wurde direkt neben Jayden abgelegt. “Darin befindet sich eine Nano-Mixtur, die für multiple Perforierungen in Captain Cross’ Lunge sorgen wird. Derartige Verletzungen können nachträglich eintreten und sind nur schwer zu entdecken. Es wäre höchst … bedauerlich, wenn jemand dem Captain diese Injektion verabreicht.





  Ich kümmere mich nun um meinen nächsten Patienten und werde Paramedic Pembleton und Doktor Isaak um Hilfe bitten.”





  Während Jayden auf die leiser werdenden Schritte von Branch lauschte, versuchte er das Gehörte zu begreifen. Hatte der Chefarzt gerade tatsächlich ein tödliches Gift zurückgelassen?





  “Ich würde eine andere Lösung bevorzugen, Captain.” Johnston trat an die Liege und blickte hinab. Ihre Blicke trafen sich. “Aber der Befehl kommt von Präsident Sjöberg persönlich. Es ist ihm äußerst wichtig, dass Ihr Leben endet, bevor wir die Mission abschließen.”





  Immer wieder versuchte Jayden, sich zu bewegen, den Arm hochzureißen; irgendetwas zu tun. Doch sein Körper wollte einfach nicht gehorchen. Johnston nahm den Injektor und verabreichte ihm die Injektion.





  Nein! So kann es nicht enden! So darf es nicht enden! Er verfluchte sich dafür, den Worten von Sarah McCall nicht geglaubt zu haben. Sie hatte tatsächlich recht - vermutlich mit allem. Doch für diese Erkenntnis war es zu spät. Kühl und nach Doktor Branchs Worten tödlich, rann die Mixtur durch seine Adern.





  Johnston schob sich den Injektor in die Tasche. “Den werde ich natürlich verschwinden lassen.” Damit wandte er sich ab und ging.





  Noch während die Schritte des Mannes verklangen, fiel es Jayden zunehmend schwerer zu atmen. Er begann zu zittern. Tränenflüssigkeit löste sich aus seinen Augenwinkeln. Innerlich bäumte er sich in einem letzten Versuch auf, das Unvermeidliche abzuwenden - vergeblich.





  Schließlich kam die Schwärze und umfing ihn mit gnadenloser Endgültigkeit.





  





  *





  





  Gefangenenkolonie Pearl, Alzir-System, 07. Juni 2266, 10:30 Uhr





  





  “Jetzt nimm schon das Ding weg, ich bin in Ordnung.”





  Irina Petrova bedachte Zev Buckshaw mit einem bösen Blick, zog den Scanner dann jedoch zurück. “Du kannst von Glück reden, dass sie dich nicht nach draußen geworfen haben.”





  “Sie wollten mir eine Lektion erteilen, mehr nicht”, erwiderte er.





  “Ich weiß, ich weiß.” Irina winkte ab. “Konntest du wenigstens herausfinden, woher die von deinen Streifzügen in die äußeren Bereiche wussten?”





  Sie betrachte eingehend die Blutergüsse und Prellungen, die mittlerweile dunkelviolett angelaufen waren. Zevs linkes Auge war noch immer zugeschwollen, eine Rippe angeknackst. Nicht zu vergessen seine Schneidezähne, die beide abgesplittert waren. Auf einer gut ausgerüsteten Krankenstation wäre es kein Problem, dergleichen zu behandeln, doch hier gab es gerade mal die rudimentärsten Schmerzmittel, Injektionen gegen Strahlenkrankheit und einige Vitaminpräparate.





  “Nein, aber es wundert mich nicht. Es gibt sicher ein paar Insassen, die sich das Leben durch kleine Gefälligkeiten gegenüber diesen Schweinen erleichtern.” Zev glitt vorsichtig von der Krankenliege. “Aber so leicht mache ich es denen nicht.” Damit humpelte er hinaus.





  Irina schüttelte müde den Kopf. Woher nahm Zev nur diese Energie? Sie selbst war ständig ausgelaugt, hatte nicht mehr die Kraft, nach einem Ausweg zu suchen. Und wozu auch? Wo sollten sie hin?





  In den ersten Tagen hatte sie immer wieder versucht, den Hand-Com zu aktivieren. Der kleine Hochleistungscomputer hätte Ihnen hier wertvolle Dienste leisten können, doch ihre anfängliche Euphorie war der nüchternen Realität gewichen. Das Ding war wertlos.





  “Wie macht er sich?”, erklang die Stimme von Captain Eins.





  Die vier verfeindeten Captains, die das Führungsquartett des Gefängnisses bildeten, wurden von allen - auf eigenen Wunsch - nur nach Nummern benannt. Irina wusste nicht weshalb, doch sie hatte im Laufe ihrer Karriere gelernt, gewachsene Rituale nicht zu hinterfragen.





  “Was glauben Sie?”





  “Er wird weitermachen.” Eins sog scharf die Luft ein. “Damit bringt er uns alle in Schwierigkeiten.” Er fuhr sich mit der Rechten unruhig über den kahlen Schädel. “Irina, Sie müssen ihn davon überzeugen, sich einzugliedern. Andernfalls wird er entweder an einer Überdosis Strahlung sterben oder von der I.S.P. totgeschlagen. Wollen Sie das?”





  “Natürlich nicht. Aber er hat einen Dickschädel.”





  “Sie doch auch, wenn ich das richtig sehe”, sagte er mit einem schiefen Lächeln auf den Lippen. “Haben den nicht alle Ärzte?”





  “Das ist ein Gerücht.”





  “Ich hoffe nicht. Bringen Sie Buckshaw wieder auf Linie, oder ich kann nichts mehr für ihn tun. Die anderen werden ihn andernfalls auf ihre Art unter Kontrolle halten - das wollen Sie nicht.”





  Bevor Irina etwas erwidern konnte, war der Captain auch schon wieder verschwunden.





  Oh nein, so haben wir nicht gewettet. Sie erhob sich und verließ die Krankenstation. Sie würde Eins nicht einfach so davonkommen lassen! Der Captain bog soeben um die nächste Ecke, sie folgte ihm. Schon nach wenigen Schritten begann Sie, zu keuchen. Ich bin nicht mehr in Form. Hinter einer weiteren Gangbiegung angekommen verschwand der Haarschopf von Eins im Boden. Was macht er auf der unteren Ebene?





  Dort unten befanden sich die Wasseraufbereitungsanlagen, der Stromgenerator, und, eine Ebene tiefer, die Kloaken. Nur jene, die für die Wartungsdienste eingetragen waren, gingen - meist unter Protest - hinab. Irina folgte ihrem Instinkt und damit auch Eins.





  Der Gestank war schon auf der ersten Ebene atemberaubend. Sie atmete langsam durch den Mund, schlich weiter in die Tiefe. Die Schritte von Eins drangen an ihr Ohr und wiesen den Weg.





  Schmale Stege verloren sich in der Dunkelheit. Unter ihnen blubberte heißes Wasser in großflächigen Kavernen. Der Boden bestand aus dunklen Metallplatten, auf denen sich partiell bereits Moos und Schimmel angesammelt hatten. Über die Wände rann dunkelgrüne Flüssigkeit. Es gab nur einen einzelnen Leuchtstreifen, der in der Decke eingelassen war und fahles Licht verströmte.





  Gang folgte auf Gang, Kreuzung auf Kreuzung. Irina verlor bereits nach wenigen Minuten den Überblick. Aber das war bedeutungslos. Wenn das Quartett etwas plante, musste sie wissen, was es war.





  Erst, als mehrere Stimmen flüsternd von den Wänden widerhallten, verlangsamte Irina ihre Schritte. Eine geheime Versammlung also. Sie pirschte sich weiter heran, ihre Neugier war geweckt. Vorsichtig lugte sie um die Ecke und riss überrascht die Augen auf.





  In einem quadratischen Raum hatten sich vier Personen versammelt. Das Führungsquartett. Was war hier los? Alle vier waren sich spinnefeind. Ständig töteten sie gegenseitig ihre Leute, waren zu keinem Konsens fähig und intrigierten, wo es nur ging. Doch von Feindschaft war hier nichts zu bemerken.





  “Du hast dich darum gekümmert?”, fragte Zwei. Das braunhaarige Schwergewicht klang genervt.





  “Er wird weitermachen, wie wir vermuteten. Petrova hat ihn nur halbwegs unter Kontrolle, aber sobald seine Verletzungen verheilt sind, geht es weiter”, sagte Eins. “Wir werden ihn wohl ausschalten müssen. Falls er sich in die falschen Bereiche vorwagt, könnte er andernfalls etwas finden.”





  “Ich habe diese Scheiße so satt”, fluchte Drei. Der weißhaarige distinguierte Captain glich eher dem netten Großvater von nebenan, als einem kaltblütigen Klanchef. “Was soll das überhaupt: Beobachten Sie Buckshaw, finden Sie alles über ihn heraus. Der Kerl ist ein Verräter und obendrein völlig nutzlos.”





  “Befehle sind Befehle”, sagte Eins. “Und da er sich in meinem Sektor befindet, kümmere ich mich darum. Diese Petrova bekommt ihn schon unter Kontrolle. Ich werde mich ein wenig mit ihr anfreunden und über sie an Buckshaw herankommen. Der will doch nur etwas bewegen und wie könnte er das leichter tun, als wenn er meine Nähe sucht.”





  Teile und herrsche, kam es Irina in den Sinn. Die Vier taten so, als wären sie Feinde und niemand stellte das infrage. Durch den beständigen Kampf hielten sie die Gefangenen auf Trab und keiner zweifelte den Führungsanspruch der Einzelnen an.





  Ein Vibrieren auf ihrem Handrücken ließ sie zusammenzucken. Ihr Hand-Com war zum Leben erwacht. Der kleine Computer hatte eine Datenverbindung zu einem Server hergestellt und lud die frei zugänglichen Daten in seine Mikro-Speichercluster. Erst jetzt bemerkte Irina, dass Vier, der blondhaarige Captain mit dem hübschen Gesicht, ein Pad in Händen hielt.





  “Hier sind die neuesten Befehle”, verkündete er. “In den nächsten Tagen wird eine Wasserknappheit eingeleitet, um die Spannung zwischen den vier Sektoren anzuheizen. In den Unruhen sollten folgende Ex-Offiziere sterben: Kinshasha und Ormel. Ken Pembleton soll eine Verletzung davontragen. Nichts Schlimmes, vielleicht ein paar Knochenbrüche. Die Injektionen für Strahlenschutzmittel werden heruntergefahren, damit Ausflüge in die Randbezirke minimiert werden. Zudem wurde eine Spezialorder angefügt. Uns bleiben noch zwei Wochen, um mehr Informationen aus diesem Buckshaw herauszuholen. Gelingt uns das nicht, soll er liquidiert werden. Das kommt scheinbar von ganz oben.”





  “Wer ist dieser Kerl? Wann haben wir das letzte Mal so exakte Befehle erhalten?”, fragte Zwei.





  “Noch nie”, erwiderte Vier.





  Irina hatte genug gehört. Sie wandte sich ab und schlich den Weg, den sie gekommen war zurück. Während ihre Gedanken noch immer rasten, schaute sie ein ums andere Mal auf ihren Hand-Com, dessen Oberfläche wieder erloschen war. Was ging hier vor? Und warum schien jeder ein gesteigertes Interesse an Zev an den Tag zu legen? Vielleicht sollte sie sich noch einmal gründlich mit ihm unterhalten.





  





  *





  





  IL HYPERION, Interlink-Flug, 12. Juni 2266, 12:30 Uhr





  





  Commander Noriko Ishida saß im Bereitschaftsraum von Captain Cross und stocherte lustlos in ihrem Salat herum. Nach all der Hektik in den letzten Tagen verzichtete sie sogar auf das gemeinsame Mittagessen mit Giulia, um ein wenig die Ruhe zu genießen. Es fiel ihr noch immer schwer, die Ereignisse in ihrer Gesamtheit zu begreifen.





  Nachdem es zuerst gut für den Captain ausgesehen hatte, war sein System abrupt zusammengebrochen. Nur das beherzte Eingreifen von Lieutenant Charev, der ein Krankenbett weiter gelegen hatte und zum medizinischen Assistenten ausgebildet wurde, hatte Cross gerettet. Natürlich, niemand hatte das voraussehen können, doch sie nahm es Branch trotzdem übel, dass er keinen Paramedic abgestellt hatte, um den Zustand des Captains zu überwachen.





  Und nun dämmert er im Koma vor sich hin, wird nur noch von irgendwelchen Maschinen am Leben gehalten. Sie schob den Salat zur Seite, der Appetit wollte sich einfach nicht einstellen.





  In den letzten zwei Tagen war Captain Cross zwei Mal gestorben und nur knapp wiederbelebt worden. Immer wieder versagten Organe; die Geweberegenaration schlug nicht an. Noriko hatte einen Paramedic dazu abgestellt, den Zustand des Captains zu überwachen und ihr alle Veränderungen persönlich mitzuteilen. Vermutlich würde auch Doktor Branch, nachdem sie einen Tadel in seine Akte eingetragen hatte, sehr darauf erpicht sein, alles richtig zu machen. Doch sie musste auf Nummer sicher gehen.





  Mittlerweile waren die Sekundärsysteme wieder instand gesetzt und das Schiff voll einsatzbereit. Trotzdem hatte sie ein mieses Gefühl. Am liebsten hätte sie die HYPERION gewendet und wäre auf einem direkten Vektor nach Kassiopeia geflogen. Dort gab es noch immer die beste medizinische Versorgung. Doch Befehle war nun einmal Befehl und Johnston wurde nicht müde, das zu betonen. Es stand einfach zu viel auf dem Spiel. Und sie musste ihm damit recht geben. Hunderte von Raumschiffen warteten darauf, den Virus einzusetzen, um die Parlidenrüstungen aufzulösen, während EMP’s deren Verteidigungsmechanismus deaktivierten. Der gesamte Großeinsatz hing von ihrem Erfolg ab.





  Und davon, dass die Parliden nach dem Verlust ihrer Hauptwelt erst einmal ins Chaos gestürzt werden.





  Das kurze Aufklingen des neuen Signals kündigte einen Besucher an. Noriko hatte den verdammten Dreiklang satt gehabt, den der Captain einprogrammiert hatte, erinnerte er sie doch stets an den Zustand, in dem Cross sich befand. “Herein.”





  E.C. Johnston betrat den Bereitschaftsraum und ließ sich im Besuchersessel nieder. “Kann ich Ihnen helfen, Commander?”





  Eine verblüffende Frage. “Ich verstehe nicht ganz.”





  “Sie wirken in den letzten Tagen mitgenommen”, erklärte er. “Das Schicksal von Captain Cross geht Ihnen nahe und ich wollte lediglich meine Hilfe anbieten. Falls ich Ihnen also irgendwie Arbeit abnehmen kann, lassen Sie es mich wissen.”





  “Das ist sehr freundlich, aber ich werde meine Pflichten weiterhin gewissenhaft ausführen. Machen Sie sich keine Sorgen wegen der Mission.”





  “Sie missverstehen mich”, erwiderte Johnston mit einem sanften Lächeln im Gesicht. “Ich zweifle Ihre Kompetenz keinesfalls an, im Gegenteil. Sie sind die Richtige für diesen Einsatz. Aber zwischen einem Captain und seinem Ersten Offizier gibt es oftmals eine tiefgehende Bindung - und das ist auch gut so! Dadurch trifft ein solcher Verlust Sie jedoch sehr hart.”





  “Der Captain ist nicht tot.”





  “Das ist richtig.” Johnston nickte. “Er ist noch nicht tot. Aber Doktor Branch hat mir in dieser Hinsicht keinerlei Hoffnungen gemacht. Er kann nicht mehr viel für Cross tun.” Als Noriko zum Reden ansetzte, winkte er ab. “Ich bin nicht hierher gekommen, um es Ihnen noch schwerer zu machen. Sie sollen lediglich wissen, dass ich jederzeit ein offenes Ohr habe. Meine Funktion hier an Bord mag für einige Offiziere schwierig zu akzeptieren sein, doch ich schätze Sie als kompetente Offizierin und weiß, dass auch Präsident Sjöberg es tut.”





  “Danke.”





  Johnston nickte freundlich, erhob sich und ging Richtung Schott. Kurz bevor er den Raum verließ, wandte er sich noch einmal um. “Sie machen sich gut, auf dem Posten des Captains.” Er verließ den Raum.





  “Ich halte den Sitz nur warm”, murmelte Noriko.





  Sie massierte sich die Schläfen und genoss einmal mehr die Ruhe. Lange würde die nicht anhalten, das tat sie nie. Noch sieben Tage und sie erreichten das Heimatsystem der Parliden. Allein bei dem Gedanken wurde ihr ganz anders.





  Auf der Akademie hatte man sie immer wieder auf die langen Reisezeiten vorbereitet, die an Bord eines Raumschiffs auf sie warteten. Oft vergingen Wochen oder gar Monate in träger Routine, während sich das Schiff im Phasenraum oder, wie im Fall der HYPERION, im Interlink befand. Gerade vor einem Kampfeinsatz zerrte diese Warterei zunehmend an den Nerven.





  Vielleicht wird es Zeit für eine weitere Taktik-Übung. Akoskin ist ein echter Schweinehund, wenn es um den Aufbau gemeiner Szenarien geht. Sie musste grinsen.





  Während sie nun doch damit begann, den Salat langsam zu essen, widmete sie sich den neuesten Berichten der Abteilungsleiter. Immerhin, die alltägliche Monotonie hatte auch ihr Gutes. Man konnte all die nutzlosen Formulare ausfüllen, Abteilungsberichte abzeichnen und Beschwerden durchlesen, und den stetig anwachsenden Berg so abarbeiten.





  





  *





  





  Executive Controller Christopher Johnston verließ die Kommandobrücke beunruhigt. Das Gespräch mit Commander Noriko Ishida hatte seine Bedenken nicht zerstreut. Diese Frau mochte kompetent und effizient sein, doch die Bindung, die sie in den vergangenen Monaten zu Cross aufgebaut hatte, war tiefer, als er bisher angenommen hatte. Nun hatte sie tatsächlich diese Paramedic Pembleton an das Krankenbett des Captains gestellt, wodurch Branch nichts mehr tun konnte.





  Dieser Kerl steht mit einem Bein im Grab und macht mir immer noch Ärger.





  Für einen Moment hatte er tatsächlich darüber nachgedacht, Syra Pembleton die Freilassung ihres Bruders anzubieten, der auf Pearl in Gefangenschaft saß, wenn sie dem Captain dafür eine zweite Dosis verpasste. Doch das Risiko war zu groß und obendrein mittlerweile unnötig. Es war nur noch eine Frage der Zeit, bis Jayden Cross Geschichte war. Sein Körper focht einen inneren Kampf aus, den er zweifellos verlieren würde. Immer wieder fragte Christopher sich, wieso die Naniten den Captain nicht getötet hatten. Eine Rettung wäre normalerweise völlig unmöglich. Und was musste dieser dämliche Lieutenant ausgerechnet im Nebenbett liegen und wach werden. Alles hatte sich gegen ihn verschworen.





  Endlich erreichte er seine Kabine. Hier setzte er sich hinter seinen Schreibtisch und entspannte ein wenig. Immer wieder fuhren seine Finger über den Impulsgeber in seiner Tasche. Das war sein Joker. Die Carte blanche. Präsident Sjöberg persönlich hatte den Einsatz der letzten Sicherung für den Ernstfall genehmigt. Die Folgen wären natürlich unabsehbar, weshalb Christopher eher darauf verzichten wollte.





  Wir werden sehen, dachte er, während ein Gefühl der Macht durch seine Adern pulsierte. Mit der Hilfe des Alphas kann ich es vielleicht vermeiden. Andernfalls wird es ein unschönes Erwachen für die Crew geben.





  Seine Zuversicht verpuffte in einem Augenblick, als er Zugriff auf seinen persönlichen Account nahm. Zwei rot aufblinkende Warnsymbole begrüßten ihn. Schon vor dem Aufbruch der HYPERION aus dem Dock hatte er an neuralgischen Positionen des Computernetzwerkes Software-Agenten installiert. Diese machten ihn nun darauf aufmerksam, dass eine Offizierin versuchte, auf die Kamera-Feeds der Krankenstation zuzugreifen.





  Natürlich hatte er nicht nur den Injektor desintegriert, sondern auch den Kamera-Feed vom normalen in einen verschlüsselten Speicher des Sicherheitsbüros umgeleitet. Auf diesen konnten nur der Alpha und er zugreifen. Bedauerlicherweise benötigte er für das Löschen solch sensibler Daten eine Zweitbestätigung. Aber wozu hatte man einen genetisch gezüchteten Wachhund, der aufs Wort folgte.





  Als er die Signatur der Offizierin gegenprüfte, kochte unbändige Wut in ihm empor. Lieutenant Commander Tess Kensington! Wer auch sonst! Christopher stieß einen wüsten Fluch hervor. Konnte diese Person nicht noch ein paar Tage warten? Nein, natürlich nicht. Sie musste ihm jetzt Ärger machen. Nach allem, was er von Präsident Sjöberg über sie erfahren hatte, traute er es ihr ohne Weiteres zu, irgendwie an diese Überwachungsfeeds zu gelangen. Irgendeine Schwachstelle gab es immer. Also schön, was soll’s! Darauf kommt es jetzt auch nicht mehr an.





  “Johnston an Alpha 365”, sagte er.





  Die K.I. des Interkom-Systems stellte automatisch eine Verbindung her.





  “Alpha 365 hier, was kann ich für Sie tun, Sir?”





  “Wir haben ein Problem, über das ich Sie später im Detail informieren werde.” Einen Teufel werde ich tun. “Einstweilen nur so viel: Ich möchte, dass Sie Lieutenant Commander Kensington in ihrem Quartier unter Arrest stellen.”





  Stille.





  “Natürlich, Sir.”





  “Ausgezeichnet. Melden Sie sich, sobald das erledigt ist. Und bitte lassen Sie es ruhig über die Bühne gehen. Ich möchte keinerlei Aufhebens um diese Sache. Nachdem der Captain um sein Leben kämpft, ist die Moral schon am Boden. Wir müssen das nicht noch verschlimmern.”





  “Aye, Sir.”





  Die Verbindung erlosch.





  Zufrieden lehnte Christopher sich in seinem Sessel zurück. Warum konnten nicht einfach alle froh darüber sein, wie die Dinge sich entwickelten. Die Kriminalitätsrate sank, die Effizienz der Space Navy stieg und das Parlidenproblem wurde angegangen. Es könnte alles so schön sein. Aber nein, überall intrigierten sie und versuchten, der “neuen Demokratie” zu schaden. Er hatte endgültig genug! Er würde dafür sorgen, dass auf diesem Schiff aufgeräumt wurde und die Mission zu seinem erfolgreichen Ende kam. Und wenn er dafür über Leichen gehen musste, dann nahm er das in Kauf.





  





  *





  





  Noriko hatte am oberen Ende des ovalen Tischs Platz genommen. Zu ihrer Rechten saß E. C. Johnston. Linker Hand hatten die Lieuenant Commanders Akoskin und Lorencia Platz genommen, es folgte Lu. Ihnen gegenüber saßen die Lieutenants Peter Task, Michael Larik und Pjotr Nurakow. Es fiel Noriko noch immer schwer, den E.C. nicht mit einem Pulser niederzustrecken. Es hatte sie völlig überrascht, dass Kensington unter Arrest genommen worden war. Doch außer platten Phrasen hatte sie keine Erklärung dafür bekommen. Aber darum würde sie sich kümmern, sobald diese Mission beendet war.





  Zuerst jedoch stand eine Einsatzbesprechung an. “Also gut, wir erreichen das Heimatsystem der Parliden in wenigen Tagen”, sagte sie einleitend. “Zuerst bitte die bekannten Fakten, Lieutenant Nurakow.”





  Der Stellvertreter von Kensington hatte sich innerhalb von Rekordzeit in die Materie eingearbeitet. “Wie wir kurz vor unserem Aufbruch erfuhren, handelt es sich beim Algethi-System, das dreihundertzweiundachtzig Lichtjahre von der Erde entfernt liegt, um das Heimatsystem der Ster … Parliden.” Nurakow räusperte sich. “Es handelt sich um ein Doppelstern-System. Das Zentralgestirn ist ein gelbroter Riese, Spektralklasse M5. Sein Begleiter gehört zur Klasse F8.





  Innerhalb des Systems existieren insgesamt zwölf Welten. Vier Planeten im inneren Bereich sind Gluthöllen, vier im äußeren sind Eiswelten. Die mittleren vier liegen in der habitablen Zone, wobei eine der Welten ein Gasriese ist. Die übrigen drei fallen unter unser Verständnis von ‘bewohnbar’.





  Laut den Aufklärungsdaten, die wir erhielten, sind alle Planeten des Systems bewohnt.”





  “Alle?”, echote Johnston.





  Nurakow nickte. “Es gibt Habitate sowohl auf den Eis- als auch auf den Lava-Welten. Die genaue Zahl der Bewohner ließ sich nicht eruieren. Es gibt mehrere Raumstationen und zahlreiche Werften, Verteidigungssatelliten und Forts.





  Die Heimatflotte patrouilliert in einem zyklischen Intervall.”





  Er nahm wieder Platz, während Noriko Akoskin mit einem Nicken das Wort übergab.





  “Der Geheimdienst der Navy hat vor kurzem detailliertes Material geliefert. Auf dieser Grundlage konnte die Admiralität uns bereits einen sehr detailliert ausgearbeiteten Plan übergeben”, erklärte er. “Entsprechend der neuen Grundvoraussetzungen habe ich diesen überarbeitet.





  Wir werden in einer Entfernung von 2 AE zum Ziel aus dem Interlink gehen und bei einer gleichbleibenden Geschwindigkeit von 0,4 LG auf einem direkten Vektor auf die Hauptwelt zusteuern. Nach zwanzig Minuten haben wir die Hälfte der notwendigen Strecke überbrückt und schleusen den portablen Transmitter bei aktiviertem Stealth aus.





  Zu diesem Zeitpunkt werden alle Raumer in unsere Richtung steuern und die Raketenforts ausgerichtet. Wir passen den Vektor an und ziehen damit die stationierten Raumschiffe der Hauptwelt Algethi IV ab. Sie werden uns verfolgen, während der portable Transmitter auf sein Ziel zusteuert. Die integrierten Düsen werden den Transmitter mittels Gegenschub verlangsamen, wodurch er schließlich in einen Orbit einschwenkt. Dank aktiviertem Stealth werden die orbitalen Sensorsatelliten ihn nicht bemerken, bis er aktiviert wird.





  Ab diesem Zeitpunkt ist ein genaues Timing von großer Bedeutung. Wir simulieren Antriebsprobleme und locken die Schiffe in unsere Nähe - wobei wir beständig bei einer Geschwindigkeit von 0,4 LG bleiben. Sobald sich das Netz um uns schließt, wechseln wir in den Interlink und fliegen aus dem System.





  Sieben Stunden später kehren wir zurück in den Normalraum und schicken die Bombe durch das Tor. Da wir zu diesem Zeitpunkt die maximale Entfernung von zehn Lichtjahren, die der Transmitter überbrücken kann, noch nicht überschritten haben, kann die Bombe durch das Tor ans Ziel geschickt werden.”





  “Und die Parliden werden den Transmitter nicht orten?”, wollte Johnston wissen.





  Lu ergriff das Wort. “Der portable Transmitter verfügt über ein ausgezeichnetes Stealth-System und gibt in inaktivem Zustand kaum Streustrahlung ab. Erst nach seiner Aktivierung kann er aufgrund der Sivor-Strahlung gemessen werden, doch dann ist es zu spät.”





  “Zudem feuern wir mehrere Raketen ab, damit die Parliden von einem herkömmlichen Angriff ausgehen”, erklärte Akoskin. “Wir wählen einen Vektor, auf dem wir weitere neuralgische Systeme beschädigen können.”





  Alle Augen richteten sich auf Peter Task, der wie immer abwesend wirkte. Noriko war eine von wenigen, die über seine Fähigkeiten zum multi-sensorischen Input Bescheid wussten, die für den Navigator Segen und Fluch darstellten. Der Lieutenant nahm jedes Geräusch, jeden Geruch, alles was er sah und fühlte quasi gleichzeitig wahr, verarbeitete es ungefiltert und drohte daher ständig gedanklich in unwichtige Dinge abzudriften. Dafür entging ihm allerdings auch nichts.





  “Ich habe die Vektoren aufgrund der vorliegenden Daten bereits errechnet”, sagte Task.





  Das wundert mich nicht wirklich, überlegte Ishida.





  “Eine definitive Aussage über die Höhe des Schadens, die wir noch anrichten können, lässt sich natürlich erst vor Ort sagen”, fügte er hinzu.





  “Warum transportieren wir die Fusionsbombe nicht einfach direkt in die Sonne?”, fragte Giulia. “Im Kartas-System gingen wir damals davon aus, dass die Rentalianer genau das vorhaben.”





  “Die Parliden haben ein weitflächiges Sensornetz um beide Sterne des Systems aufgebaut”, erwiderte Noriko. Sie berührte ein Icon auf dem vor ihr in die Tischplatte eingelassenen Displays, worauf in der Holosphäre über dem Tisch das Sternensystem der Parliden erschien. Sie zoomte die Sonnen heran. “So etwas habe ich noch niemals gesehen. Der Aufwand an Material und Logistik muss Unmengen an Ressourcen verschlungen haben.”





  “Das hat zweifellos Jahre gedauert”, sagte die L.I. Sie studierte die Anzeige genauer. “Und die Sensoren sind mit Raketenforts gekoppelt, die in einer Wabenstruktur angeordnet wurden. Somit gibt es mehrfache Redundanzen.” Sie neigte den Kopf leicht zur Seite. “Das ist irgendwie eigenartig. Die haben ihre Sterne fast besser geschützt, als ihre Welten. Warum?”





  “Vermutlich sehen sie die Sterne als neuralgische Punkte an”, warf E.C. Johnston ein. “Und damit haben sie recht, auch wenn uns das bedauerlicherweise von einem direkten Angriff auf die Zentralgestirne abhält.”





  “Wir werden keine zusätzlichen Risiken eingehen”, stellte Noriko klar. “Unser Ziel ist die Hauptwelt, sonst nichts. Sobald die Mission beendet ist, steuern wir den nächstgelegenen Vorposten an, und senden das verabredete Codewort, das die Großoffensive einleitet. Gibt es noch Fragen?”





  Einheitliches Kopfschütteln.





  “Machen wir uns an die letzten Vorbereitungen.”





  Die Versammlung war beendet. Nach und nach erhoben sich die Offiziere und verließen den Raum. Noriko wartete, bis sie gegangen waren, dann studierte sie noch einmal in aller Ruhe das System und vertiefte sich in die Unterlagen. Sie wollte gewappnet sein, um auch auf Überraschungen reagieren zu können.





  





  *





  





  Gefangenenkolonie Pearl, Alzir-System, 18. Juni 2266, 19:15 Uhr





  





  “Dann sehen wir uns morgen, ich freue mich”, sagte Eins in charmantem Ton.





  Als er die Krankenstation verlassen hatte, atmete Irina befreit auf. Endlich war sie ihn los. Dieser verdammte Kerl umgarnte sie tatsächlich seit Tagen und horchte sie, zugegebenermaßen recht geschickt, über Zev aus.





  Ebenjener steckte den Kopf herein, sah sich um und grinste. “Wird auch Zeit. Ich dachte schon der geht nie.”





  “Wir schaffen das nicht mehr lange. Ich weiß nicht einmal, was ich ihm noch sagen soll. Diese ganzen Halbwahrheiten werden irgendwann auffliegen.” Sie stemmte die Arme in die Hüften. “Und du hast wirklich keine Ahnung, weshalb die so sehr an dir interessiert sind?”





  Er schüttelte den Kopf. “Vermutlich reine Paranoia. Ich bin hier aufgrund nicht identifizierbarer Phasenfunk-Verbindungsanfragen gelandet. Natürlich hat die I.S.P. mir gleich terroristische Hintergedanken unterstellt, obwohl es sich dabei lediglich um einen Fehler im System gehandelt hat.”





  Irina war sich da nicht so sicher. Irgendetwas verschwieg Zev ihr, das vermutete sie schon lange. Doch wenn er nicht reden wollte, war das sein gutes Recht. Sie hatte ihm auch nichts von ihren Verbindungen zu Michalew erzählt. Sollte dieser Punkt ihrer Vergangenheit unter den Gefangenen jemals publik werden, war sie erledigt. All jene, die unschuldig hier unten saßen, denen man vorwarf, mit Michalew zu paktieren, würden ihre Wut an ihr auslassen.





  “Wir müssen hier weg”, sagte sie also schlicht. “Dieses Spiel muss enden, und zwar bald. Eins wird dich umbringen, wenn sie nichts aus dir herausbekommen. Und falls sie bemerken, dass ich sie absichtlich hingehalten habe, bin ich auch reif für die Verbannung.”





  “Ich widerspreche ja gar nicht. Aber wenn du nicht irgendwo eine Raumfähre mit Phasenantrieb versteckt hast, ist das leider unmöglich.”





  Sie schüttelte den Kopf. “Ich fürchte, damit kann ich nicht dienen. Aber vielleicht habe ich etwas Besseres.” Sie hatte lange nachgedacht, ob sie mit Zev darüber sprechen sollte und sich schließlich dafür entschieden. “Einen Hand-Com.” Sie hob ihre Linke empor. “Leider hat er sich deaktiviert.”





  “Und das sagst du mir jetzt erst?!” Zev schnappte sich ihre Hand und betrachtete den Rücken. “Das ist einer von der teureren Sorte, militärische Ausführung, neueste Generation. Die Oberfläche besteht aus einem neuartigen Spezialpolymer, dadurch ist er in inaktivem Zustand für das Auge fast unsichtbar und kann auch kaum ertastet werden.





  Woher hast du den?”





  Irina fasste die Geschichte in kurzen Sätzen zusammen.





  “Das ist interessant”, sagte Zev. “Sobald du in der Nähe eines Pads warst, hat sich der Hand-Com aktiviert und Daten abgezapft? Aber danach konntest du nicht darauf zugreifen?”





  Sie nickte bestätigend. “Die Touch-Oberfläche ist deaktiviert, aber auf externe Signale reagiert er noch.”





  “Wie wäre es mit einem kleinen Ausflug?” Zev grinste schon wieder, was Irina Schlimmes ahnen ließ. “Ich habe da eine Idee, wie wir das Interface aktivieren könnten.”





  “Du willst in die äußeren Bereiche?”





  “Nein. Wir wollen in die äußeren Bereiche.” Er grinste noch breiter, wobei seine abgebrochenen Schneidezähne deutlich hervortraten.





  Hoffentlich sehe ich nicht auch bald so aus.





  





  *





  





  Am nächsten Tag, als die übrigen Gefangenen sich bei der Essensausgabe befanden, schlichen sie sich hinaus. Irinas Magen knurrte überlaut, was sie missmutig zu ignorieren versuchte. Vermutlich sah sie mittlerweile nicht besser aus, als Zev: abgemagert und dreckig.





  Da die neue Charge Strahlenschutzmittel vor einigen Tagen eingetroffen war, hatte Irina sich und Zev jeweils eine Injektion gesetzt. Damit konnten sie die Außenbereiche betreten, ohne Langzeitschäden davonzutragen. Wo er dort jedoch einen Computer finden wollte, war ihr schleierhaft.





  Von seinen früheren Ausflügen her kannte Zev sich aus, was recht schnell deutlich wurde.





  “Siehst du den abgemagerten Kerl da vorne?”, fragte er.





  Sie lugte ebenfalls um die Ecke. “Natürlich. Ich kenne ihn. Das ist doch dieser Lieutenant von der TORCH. Er wurde schon öfter zusammengeschlagen, vermutlich versteckt er sich hier.”





  Zev schüttelte den Kopf. “Er bewacht diese Kreuzung, um Captain Eins jeden zu melden, der den äußeren Bereich aufsucht. Er hält den Posten drei Stunden lang, bevor ein anderer seinen Platz einnimmt.”





  “Woher weißt du das?”





  “Stundenlanges Beobachten.”





  “Und wie sollen wir an ihm vorbeikommen?”





  “Geduld”, sagte Zev. Er ließ sich in den Schneidersitz nieder und wartete.





  Irina tat es ihm gleich. Seit sie hier angekommen war, verfluchte sie jede verpasste Regenerationssitzung. Sie hatte sich in den vergangenen Jahren weder um ihre Haut noch ihre Knochen oder die Organe gekümmert. Die Wissenschaft hatte im letzten Jahrhundert Fortschritte in der Bekämpfung von Alterserscheinungen gemacht. Es gab reiche Bürger in der Solaren Union, die bei einem Alter von über hundertfünfzig so aussahen, wie ein Mensch aus der Zeit vor der großen Einheit mit sechzig. Trotzdem war es harte Arbeit, den Körper jung zu halten und obwohl es immer wieder neue Entdeckungen in der Gen-Therapie und Nano-Technik gab, war die Unsterblichkeit der Menschheit bisher versagt geblieben. Ein uralter Traum, auf dessen Verwirklichung sie sogar selbst jahrelang gehofft hatte.





  “Wusste ich es doch”, sagte Zev und riss sie damit aus den Gedanken. “Schau, er schläft.”





  Vorsichtig schlichen sie an ihm vorbei. Mit einem Blick erkannte Irina mehrere Zeichen, die auf Vitamin- und Mineralmangel hindeuteten. Ausfallende Haare zeugten von einer ordentlichen Strahlenvergiftung. Vermutlich setzte das Führungsquartett - oder genauer: Captain Eins - dem armen Kerl heftig zu. Anders konnte sie sich nicht erklären, warum er sich auf einen derart mörderischen Aufenthalt in dieser Sektion einließ.





  Zev führte sie in ein dichtes Netz aus Gängen. Im Gegensatz zu den Kellergewölben waren die Wände hier so sauber, als hätten sie die Putzkolonne gerade verpasst. Aus den eingelassenen Leuchtstreifen fiel klares, aber gedimmtes Licht, was Irinas Augen gut tat. In der Krankenstation hatte irgendein Idiot grelle Leuchtdioden in die Decke eingesetzt.





  “Da wären wir.” Zev deutete nach vorne.





  “Das ist ein Schott. Ein Außenschott! Bist du verrückt?!”





  “Beruhig dich und schau es dir erst einmal genauer an.”





  Irina trat vorsichtig näher. Das Schott bestand aus einem gehärteten Ring, dessen Inneres mit durchsichtigem Plastoplex ausgekleidet war. Auf der anderen Seite wartete karges Ödland: verbrannte Erde, weiße Pflanzen und ein dunstverhangener Himmel. Auf den übrigen Kontinenten von Pearl herrschte stellenweise sogar nuklearer Winter. “Falls mich das überzeugen sollte, hinauszugehen, ist dein Versuch gescheitert!”





  “Schau nach rechts.”





  Erst jetzt bemerkte Irina, dass dort ein weiteres Gebäude emporwuchs. Es war winzig, gerade groß genug für einen Raum. An den Außenwänden liefen armdicke Leitungen hinab und verschwanden im Boden. Es gab keine Fenster. “Deshalb waren deine Strahlenwerte so hoch. Du bist dort draußen gewesen. Ich dachte, du wärst stundenlang durch den äußeren Sektor gegangen, aber du warst sogar draußen, hab ich recht?”





  “Natürlich hast du das. Und das machen wir jetzt noch einmal. Nur für einen kurzen Moment. Wenn es in diesem Raum einen Computer gibt, wird dein Hand-Com das sicher feststellen.”





  “Und dann?”





  “Werden wir weitersehen. Vielleicht liefert uns das wertvolle Informationen. Uns läuft die Zeit davon, hast du das nicht selbst gesagt?”





  Genau genommen läuft dir die Zeit davon. Es war unfair, das wusste sie, doch die I.S.P. schien aktuell nur an Zev interessiert zu sein. Wenn sie sich aus allem raushielt, konnte sie hier unten zurechtkommen. Andererseits war Sjöberg unberechenbar.





  “Wir werden nur wenige Minuten draußen sein”, sagte Zev. “Wir testen deinen Hand-Com und kehren sofort zurück. Du verabreichst uns in der Krankenstation eine weitere Dosis und dann werten wir die Daten aus.”





  Irina gab sich geschlagen. “Gehen wir.”





  Zev öffnete mit wenigen Handgriffen das Schott. Kaum zu glauben, dass ein paar Handbewegungen und zwei Schritte den Unterschied zwischen Leben und Tod ausmachen konnten. Wenn sie das Schott nun nicht mehr aufbekamen, nicht mehr in die Station zurückkehren konnten? Sie schob ihre irrationalen Ängste beiseite und rannte hinter Zev zum Eingang des Nebengebäudes. Dort angekommen hob sie die linke Hand. Nichts geschah.





  “Wie lange hat es denn beim letzten Mal gedauert?”, wollte Zev wissen.





  “Ich war höchstens sieben Meter entfernt, da ging es los. Vielleicht gibt es dort drinnen keinen Computer. Womöglich ist es einfach ein Lagerraum für die Verpflegung oder …”





  Die weiteren Worte wurden von einem leisen Zischen abgeschnitten. Das Außenschott rollte zur Seite. Verblüfft starrten sie beide auf den freigelegten Zugang.





  “Okay, das ist beeindruckend.” Er setzte sich in Bewegung.





  Irina wollte ihm schon zurufen vorsichtig zu sein und kein Risiko einzugehen, was angesichts der Situation aber mehr als lächerlich gewesen wäre. Sie folgte ihm stattdessen ins Innere. Der Hand-Com war immer noch deaktiviert, zumindest das Display.





  Sie betraten das Gebäude. Hinter dem Eingang wartete ein Raum von etwa dreißig Quadratmetern, der vollgestopft war mit Terminals, Displays und sogar einem Holotank in der Mitte. Irina fuhr herum, als das Schott sich schloss, gleichzeitig aktivierte sich der Hand-Com.





  “Das ist ja unglaublich.” Zev trat mit großen Augen an den Holotank heran. “Schau dir das an.”





  Sie ging zu ihm. Während in dem Labor, in dem sie zur Rettung von Sjöbergs Frau geforscht hatte, bereits neue Holosphären neben alten Holotanks installiert gewesen waren, gab es hier nur die klobigen Altmodelle. Zwischen zwei wuchtigen Platten - einer an der Decke, einer auf einem Sockel - drehte sich wabernd eine dreidimensionale Karte von Pearl. Im Zentrum befand sich ihr Gefangenenlager, das von einem kleinen blauen Punkt markiert wurde. Ein Punkt, von vielen.





  “Das darf nicht wahr sein”, sagte sie entsetzt.





  “Es gibt noch mehr Lager.” Zev berührte einen der Punkte, worauf er herangezoomt wurde und daneben Daten eingeblendet wurden. “Dieses Lager ist noch näher am radioaktiven Fallout. Laut Register befinden sich dort alle Offiziere, die vom Rang her über einem Captain stehen. Ich hab hier mehrere Commodores und Rear Admiräle.” Er zoomte ein weiteres Lager heran. “Politische Gefangene”, kommentierte er den Info-Text. “Leute, denen vorgeworfen wird, mit Michalew zu paktieren. Ein paar der Namen sagen mir sogar etwas. Das sind ziemlich bekannte Oppositionelle. Einige Linke und auch Republikaner. Nie und nimmer haben die mit diesem Schwein paktiert, das ist doch völliger Unsinn!” Er runzelte die Stirn und deutete auf einen Namen. “Ist das nicht der ehemalige Verkehrsminister? Ich dachte, der ist bei einem Anschlag umgekommen?”





  “Tatsächlich.” Sie starte auf ihren Hand-Com, der unaufhörlich irgendwelche Daten abrief! Noch immer konnte sie nicht auf das Display zugreifen, nur beobachten.





  “Sieh dir das an!” Zev verzog abschätzig die Mundwinkel. “Es gibt ein Netz aus zehn Orbitalstationen, die die Gefangenenlager kontrollieren. Von dort starten die Versorgungsgleiter. Jedes der Lager wird von Männern oder Frauen der I.S.P. im Geheimen geleitet.” Nach einem weiteren Zoom auf einen von drei roten Punkten, wurde er bleich. “Es gibt sogar spezielle ‘Befragungslager’. Und mehrere Komplexe zur ‘Mentalhygiene’.”





  Während Zev sprach, untersuchte Irina den Raum genauer. Sie fand einen Schrank voller Skinsuits, einen Waffenschrank und ein kleines Phasenfunk-Terminal. Als sich einer der 3D-Monitore an der Wand aktivierte, blickten sie beide auf. Ein Shuttle flog auf die Station zu, an Bord befanden sich laut Info-Display fünf bewaffnete Marines.





  “Wir haben ein Problem.” Sie deutete auf eines der Terminals, das die E.T.A. des Gleiters zeigte. “Sie wissen, dass wir hier sind. Ein so wichtiger Raum wurde vermutlich überwacht. Da wäre mir die Variante mit dem Lagerraum lieber gewesen. Wir müssen sofort hier weg!”





  “Schnappen wir uns die Skinsuits.”





  “Was?!”





  “Wir können natürlich nicht zurück ins Lager. Die finden doch problemlos heraus, dass wir es waren. Unsere Geweberückstände sind hier überall, das kostet die nur Minuten.”





  Zev schlüpfte bereits in einen der Suits; schnell tat sie es ihm gleich. Daraufhin schnappte er sich einen Pulser und warf Irina auch einen zu. Gemeinsam verließen sie das Gebäude. Hinter ihnen blieb das Gefangenenlager zurück, während sie in totes Ödland vordrangen.





  





  *





  





  IL HYPERION, Algethi-System, 19. Juni 2266, 08.45 Uhr





  





  “Ich deaktiviere den Interlink-Antrieb in zehn Sekunden”, meldete Lieutenant Peter Task.





  Commander Noriko Ishida nickte und versuchte Zuversicht zu verströmen. Ihre Hände waren schweißnass. Selten zuvor hatte sie sich Captain Cross so sehr herbeigewünscht.





  Das Schiff befand sich auf Gefechtsalarm. Die Zweitbrücke war besetzt, alle Offiziere auf ihren Posten. Längst hatten die Abteilungen Klarmeldung gemacht, die Prallfelder der Sitze waren aktiviert und die Schultergurte hielten jeden Offizier auf seinem Konturensessel. Die Reparaturtrupps standen bereit.





  Jetzt gilt es!





  Task zählte die Sekunden herab, dann war es so weit. Der Interlink-Antrieb wurde deaktiviert, ebenso der Melnikow-Schild, der die physikalischen Gesetze an Bord aufrechterhielt, während das Schiff dem normalen Raum entzogen war.





  “Lieutenant Nurakow, schleusen Sie die Kiesel aus”, befahl Noriko.





  “Aye, Ma’am.” Der Ortungsoffizier hatte augenscheinlich nur auf den Befehl gewartet und bestätigte sofort. “Kiesel sind ausgeschleust.”





  Die winzigen Sonden nutzten die Restgeschwindigkeit von 0,45 LG aus, die das Schiff beim Verlassen des Interlinks besaß, und flogen ins Systeminnere. Als würde man eine Hand voll Kiesel von sich werfen, rasten die Aufklärungssonden davon, betasteten das System mit ihren Sensoren und übermittelten die so gewonnenen Daten per gerichtetem Phasen-Funk an das Schiff. Die Sonden waren für den einmaligen Einsatz konzipiert; ihre Energie war nach wenigen Stunden verbraucht, worauf sie sich selbst zerstörten.





  “Commander Akoskin, geben Sie mir eine taktische Einschätzung”, bat Noriko.





  Der Taktik- und Waffenoffizier mit dem südländischen Einschlag nickte, während seine Finger längst über die Konsole glitten. “Wir haben den Interlink exakt an der anvisierten Position verlassen. Ich orte bisher mehrere schwere Verteidigungsforts, die jedoch noch Systemauswärts ausgerichtet sind.





  Die Heimatflotte konzentriert sich um Algethi IV, es gibt aber auch mobile Einheiten, die gerade Patrouille fliegen. Es befinden sich keine Schiffe in unmittelbarer Angriffsreichweite.”





  E.C. Johnston atmete geräuschvoll aus. Sie vergaß ab und an, dass der Mann kaum Gefechtserfahrung besaß.





  “Die Phasenfunk-Übermittlungen steigen rapide an”, sagte Lieutenant Michael Larik. “Mehrere Datenströme laufen in Richtung der Abwehrforts.”





  Noriko ertappte sich oft dabei, auf eine Meldung von Sarah McCall zu warten, was sie selbst ärgerte.





  “Sie richten sich neu aus”, warf Akoskin ein. “Achtung, wir werden kurz in den Fokus eines Forts geraten, bevor wir dessen Reichweite verlassen.”





  “Quantitative Abschätzung der Munition?”, fragte Noriko.





  “Negativ, es handelt sich um ein Laser-Fort.”





  Mittlerweile hatte die HYPERION eine konstante Geschwindigkeit von 0,4 LG erreicht; der Pike-Antrieb gab nicht länger Gegenschub, wodurch das Schiff im luftleeren Raum nicht mehr langsamer wurde.





  In der Holosphäre wurden immer mehr Details des Systems sichtbar, da die Kiesel ihre Sensordaten übermittelten. Die Aufklärungsdaten des Geheimdienstes stellten sich als korrekt heraus, es gab lediglich mehr Werften als erwartet.





  “Die Heimatflotte selbst hat Kurs auf uns gesetzt, ebenso alle übrigen Pulks. Einer davon wird in Waffenreichweite gelangen, nachdem wir den Transmitter abgesetzt haben”, sagte Akoskin. “Da wir noch immer keine Aufklärungsdaten über die Schiffstypen besitzen, kann ich erneut nur die Tonnage abschätzen, Ma’am.”





  “Ist vermerkt. Geben Sie mir Ihre Einschätzung.”





  “Die Tonnage ist äquivalent zu drei unserer Dreadnoughts und fünf Leichten Kreuzern.” Er neigte den Kopf. “Meine Empfehlung: Wir sollten ausweichen.”





  “Lieutenant Task”, wandte Noriko sich an den Navigationsoffizier, “stimmen Sie Ihren Kurs mit Commander Akoskin ab. Wir weichen einem Gefecht aus.”





  Der Interlink-Kreuzer erreichte die angepeilte Entfernung.





  “Also gut, jetzt gilt es.” Noriko holte sich die aktuellen Daten auf ihr Kommandodisplay. “Commander Akoskin, setzen sie einige Torpedos ab, jedoch auf leicht abweichendem Vektor. Visieren sie eines der orbitalen Abwehrforts an. Die werden denken, dass wir wegen der herannahenden Flotte nicht bis zu unserem Ziel fliegen und schon jetzt kalte Füße bekommen.”





  “Aye, Ma’am.”





  Nachdem die Torpedos unterwegs waren, gab Noriko Akoskin den entscheidenden Befehl, der daraufhin ein Icon betätigte. Im Shuttlehangar würde ihr rentalianischer Gast nun den mobilen Transmitter ausschleusen. Nur Sekunden später kam die Klarmeldung und ein winziger Punkt entfernte sich in der Holosphäre von der stilisierten HYPERION.





  “Lieutenant Task, führen Sie die Kursanpassung durch. Ich will keinen Feindkontakt. Bringen Sie uns auf einen Vektor Richtung Sonne, aber nicht zu nah an die Verteidigungsanlagen. Und bereiten Sie gleichzeitig den Interlink-Flug vor. Wir ködern ihre Raumschiffe noch eine Weile und scannen so viel wir können. Die Admiralität wird über jedes Quantum an Daten froh sein.”





  “Aye, Ma’am.”





  Aus verschiedenen Richtungen rasten die feindlichen Raumer heran. Seltsamerweise spürte Ishida keine Angst. Die feindlichen Schiffe konnten nicht aufholen und eine Flucht in den Interlink war problemlos möglich. Sie hatte ganz vergessen, wie mächtig dieses Raumschiff allein aufgrund seines Antriebs war. Solange es keine Interlink-Störer gab, konnte nichts die HYPERION aufhalten.





  “Was ist das?!”, erklang die Stimme von Lieutenant Michael Larik. “Ma’am, die Kiesel haben in Richtung des F8-Sterns seltsame Felder gemessen.” Er runzelte die Stirn. “Ich würde es am ehesten als Phasenfelder bezeichnen.”





  “Markieren Sie die Position in der Holosphäre.”





  “Das ist mir nicht möglich, sie wechseln ständig die Position. So etwas habe ich noch nie gesehen.”





  “Aber ich!”, rief Akoskin. “Lieutenant Task, leiten Sie sofort den Interlink-Flug ein.”





  “Commander?” Noriko konnte ihm nicht folgen.





  “Das sind Phasentransitionen!”





  Es fiel ihr wie Schuppen von den Augen. Eine ähnliche, aber leicht abgewandelte Art an Strahlung, hatten auch die Sternenraumer von McCalls Leuten emittiert, als sie NOVA-Station angriffen.





  “In den Interlink, sofort!”





  Task war schnell, aber nicht schnell genug.





  Es war, als hätten sie eine unsichtbare Linie überquert. Mehrere Phasenfelder erschienen in unmittelbarer Nähe. Das sind Raumminen, begriff Noriko. Und da ist noch etwas.





  In der Holosphäre zeichneten sich weitere Strukturen ab. Die Sensoren enthüllten eine Raumwerft, in der gerade ein Schiff fertiggestellt wurde. Die Raumer glichen Sternen, an deren Spitze jemand eine Kerze gehalten hatte. Sie waren zerflossen. Augenscheinlich arbeiteten die Parliden daran, eigene Transitionsraumer zu entwickeln. Oder besaßen sie die längst?





  “Ich aktiviere den Interlink”, meldete Task.





  Das Schiff machte einen Satz und hüllte sich in die Blase.





  Noriko erkannt entsetzt, dass drei der Minen es noch geschafft hatten, sich an die Hülle zu heften. Da sie nicht energetischer Natur waren, hielt der Schutzschild sie nicht ab.





  Sie keuchte auf. “Wir müssen …”





  Das Brückenschott fuhr zur Seite.





  Im gleichen Moment explodierten die Minen.





  





  *





  





  Kurz zuvor





  





  Captain Jayden Cross öffnete die Augen und war verwundert darüber, noch am Leben zu sein. Er glaubte zu spüren, wie die kalte Flüssigkeit des Toxins durch seine Adern rann. Hatte er sich alles nur eingebildet?





  Ein Blinken am Rande seines Gesichtsfeldes lenkte ihn ab: das Interface des Kommandochips. Da er nicht oft auf die Alpha-Dateien und Kommandocodes Zugriff nehmen musste, vergaß er manches Mal, dass der Chip in seinem Schädel saß. Das war auch besser so, da er beim Erscheinen des Interfaces immer wieder daran erinnert wurde, dass Sarah McCall durch die Manipulation vermutlich eine Zeitbombe eingesetzt hatte.





  In seinem Gesichtsfeld erschien ein Status-Fenster mit der Angabe: TOXIN ERKANNT. ANTI-NANITEN ANGEPASST. AUSFÜHRUNG ERFOLGREICH. ORGANISCHES SYSTEM GEREINIGT.





  Das Begreifen kam nur langsam. Der Chip hatte ihm das Leben gerettet. Zu so etwas war er allerdings gar nicht in der Lage. Oder sollte es nicht sein. McCall! Sie hatte mehrfach gesagt, dass er den Kommandochip noch dringend benötigen würde. Doch wie hatte sie das voraussehen können?





  Er verwarf die Gedanken und richtete sich vorsichtig auf. Wie lange hatte er geschlafen?





  “Captain Cross?”, erklang eine Stimme. “Aber wie … Sie sind aufgewacht.” Paramedic Syra Pembleton starrte ihn an, wie einen Geist.





  “Wie lange war ich bewusstlos, ist die Mission erfolgreich verlaufen?” Er setzte sich vorsichtig auf, ignorierte das Schwindelgefühl und schwang die Beine von der Seite des Bio-Bettes.





  “Mehrere Tage”, antwortete Pembleton stockend. “Das Schiff fliegt gerade ins Algethi-System ein, Sir.” Erst jetzt besann sie sich auf ihre Aufgabe. Sie zog einen Handscanner hervor und las mit immer größer werdenden Augen die Anzeigen ab. “Aber das ist einfach nicht möglich. Ihre Werte hatten sich beim letzten Check stabilisiert, aber nicht verbessert. Doch jetzt sind Sie wieder völlig gesund. Und es gibt nicht einmal Muskelschwund oder Proteinschwäche aufgrund der Flüssignahrung.”





  “Was ist hier los?!” Doktor Branch betrat den Raum. Seine Augen weiteten sich. “Cap … tain Cross.”





  Jayden hatte keine Zeit dafür. Er sprang zu Boden, holte aus und rammte dem Arzt die Faust gegen das Kin. Der Mann verdrehte die Augen und sackte zusammen. “Cross an Sicherheit.”





  Es dauerte einige Sekunden, dann erklang eine tiefe Stimme. “Alpha 365 hier. Captain, Sie sind erwacht.” Es war eine Feststellung, keine Frage.





  “In der Tat. Verhaften Sie umgehend Doktor Branch, er hat versucht, mich gemeinsam mit E.C. Johnston zu töten. Sobald Sie sich darum gekümmert haben, will ich Sie mit einem bewaffneten Trupp auf der Kommandobrücke sehen. Cross Ende.” Er wandte sich Pembleton zu. “Sobald Branch in Gewahrsam ist, suchen Sie Doktor Isaak auf. Ab sofort hat er das Kommando über die Krankenstation.”





  Die verwirrte Paramedic hatte gerade noch Zeit ein “Aye, Sir”, hervorzupressen, da schloss sich auch schon das Schott hinter ihm. Auf dem Weg zur Kommandobrücke hielt Jayden kurz an einem Waffenschrank und entnahm einen Pulser. Es war an der Zeit, sich um das Problem Christopher Johnston ein für alle Mal zu kümmern.





  





  *





  





  Lieutenant Commander Tess Kensington kochte vor Wut. Die Einschätzung von Alpha 365 hatte sich als rundheraus falsch erwiesen, weshalb sie nun in ihrem eigenen Quartier unter Arrest gestellt worden war. Nicht nur, dass sie ihren Freunden und Kollegen bei der aktuellen Mission nicht helfen konnte, sie würde obendrein nach der Rückkehr des Schiffes der I.S.P. in die Hände fallen. Mehrmals hatte sie bereits versucht, Alpha 365 zu kontaktieren, nachdem er sie - in Begleitung von zwei weiteren Sicherheitskräften - hier eingekerkert hatte. Da sie auch keinen Zugriff mehr auf das interne Computernetz besaß, war sie quasi blind. Was auch immer dort draußen gerade geschah, sie würde es erst erfahren, wenn alles vorbei war.





  Wütend ging sie auf und ab, überdachte ihre Optionen. Viele waren es nicht. Selbst wenn sie aus ihrem Quartier fliehen konnte, half ihr das nicht weiter.





  Ich könnte die Parliden um Asyl bitten. Tess kicherte, bei diesem Gedanken. Sjöberg würde Augen machen. Und Johnston erst.





  Sie schüttelte den Kopf. Immerhin, ihr Humor schien allem standzuhalten.





  Als sich das Schott ihres Quartiers öffnete, hoffte sie schon darauf, dass es Alpha 365 sei - natürlich mit einem geheimen Plan im Gepäck. Stattdessen starrte sie jedoch in das Gesicht von Commander Devgan.





  “Sir!” Tess hielt verblüfft inne. Erst jetzt bemerkte sie, dass der Leiter der Schadenskontrolle kreidebleich war. Er zitterte und sein Gesicht war von einem dünnen Schweißfilm bedeckt. Er hielt sich gerade so auf den Beinen und kam nun ins Zimmer getaumelt. Hinter ihm betrat eine Offizierin in der blasblauen Uniform der Paramedics mit erhobenem Pulser den Raum. “Paramedic Pembleton!?”





  “Commander Kensington”, sagte die junge Frau mit dem kantigen Gesicht. “Es tut mir Leid, wirklich. Ich wollte das alles nicht.”





  “Ich verstehe nicht.”





  “Die haben meinen Bruder.”





  “Die Inner Security Police”, begriff Tess. “Das ist jetzt nicht ihr Ernst. Sie sollen mich töten?”





  Pembleton nickte. “Dafür entlassen die Ken. Doktor Branch hat es mir versprochen und er hat Kontakte zu Johnston.”





  “Daran glauben Sie doch nicht wirklich. Sie werden mich töten und dann lassen die Sie auch verschwinden. Warum sollten sie ihr Wort halten?”





  Pembleton schaute so traurig drein, dass sie Tess fast leidtat. Gäbe es da nicht den Pulser, der auf sie gerichtet war, sie hätte die andere Frau in den Arm genommen.





  “Er ist mein einziger Bruder”, sagte die Paramedic entschuldigend. “Eine zweite Chance bekomme ich nicht.”





  Wie weit wollten diese Leute eigentlich noch gehen? Sie konnte sich einfach nicht vorstellen, dass diese Aktion von der I.S.P. oder Sjöberg genehmigt war. Mitten in einer laufenden Mission die Kommandobrückencrew zu beseitigen war glatter Selbstmord. Natürlich war ihr klar, warum Johnston so abrupt reagiert hatte. Sie hatte bezüglich des Zustands von Captain Cross nachgeforscht und war - vermutlich - auf der richtigen Spur gewesen.





  “Und wenn ich mir das so ansehe”, sagte sie jetzt an Pembleton gewandt, “wird der arme Commander Devgan den Sündenbock spielen müssen. Nur aus reiner Neugierde, warum sollte ein schwer verletzter Offizier, mit dem ich mich immer gut verstanden habe, in halb totem Zustand von der Krankenstation hierher taumeln, um mich zu erschießen?”





  “Weil Sie für seinen Unfall verantwortlich waren.”





  Das verschlug Tess tatsächlich für einige Augenblicke die Sprache. “Und wie habe ich das angestellt?”





  “Sabotage.”





  “Weil?”





  “Sie ihn als Chef der Schadenskontrolle loswerden wollten”, sagte Pembleton mit zittriger Stimme. “Damit Lieutenant Jameson zum neuen Leiter ernannt wird.”





  “Und warum sollte ich …”





  “Sie haben natürlich eine Affäre mit ihm.”





  Tess lachte auf. “Attraktiv mag er ja sein, aber ich fürchte, das wird Ihnen niemand glauben.”





  “Johnston sorgt dafür, dass niemand genauer nachforscht.” Sie schluckte schwer. “Ich hasse diesen Mann, das versichere ich Ihnen. Es tut mir leid, was ich tun muss, doch es geht nicht anders.”





  “Die Entscheidung liegt bei Ihnen”, sagte Tess. “Wenn Sie töten, dann weil Sie diesen Weg bewusst gehen.”





  “Sie haben ja keine Ahnung!”





  “Und Sie kennen mich natürlich gut genug, um das zu beurteilen.” Sie suchte fieberhaft nach einem Ausweg. Tess besaß keine Waffe, aber wenn sie nahe genug herankam, um Pembleton zu attackieren …





  “Bleiben Sie stehen! Glauben Sie, ich weiß nicht, was Sie vorhaben.” Die Paramedic hob den Pulser. “Es tut mir leid.” Damit legte sie an und schoss.





  Im gleichen Moment zerriss eine Explosion die Stille. Der Boden bebte, wodurch der Schuss haarscharf an Tess vorbeiging. Pembleton hielt sich auf den Beinen, hob die Waffe erneut. Tess warf sich nach vorne.





  





  *





  





  Gefangenenkolonie Pearl, Alzir-System, 19. Juni 2266, 10:30 Uhr





  





  Die radioaktive Strahlung rettete ihnen das Leben - zumindest vorerst. Die Sensoren der Sucher wurden so sehr gestört, dass sie es hoffentlich früher oder später aufgaben. Andererseits hatten sie zweifellos das Fehlen der Skinsuits bemerkt und wussten daher, dass die beiden Gefangenen auf der Flucht waren.





  Irina Petrova sah dem Shuttle nach, das in der Ferne verschwand. Die Anzüge isolierten ihre Körperwärme, wodurch sie für die Verfolger nahezu unsichtbar wurden.





  Immer wieder kamen sie auf ihrem Weg an weißen Pflanzen vorbei, die bei der Berührung in Aschewolken zerstoben. An den Wänden verlassener Dörfer konnten sie die Schatten jener erkennen, die von der atomaren Explosion ausgelöscht worden waren. Irina hatte gehofft, diese Welt nie wieder betreten zu müssen. Hier hatte sie auf einem der südlichen Kontinente am Strand gelegen, einen kühlen Mai Tai geschlürft und war in die Lagune hinabgetaucht. Ein Idyll, das sich innerhalb weniger Stunden in einen Albtraum verwandelt hatte, als einer der Sternenraumer abgestürzt war und dabei die Oberfläche beschoss.





  “Es war die richtige Entscheidung, nicht den nächstgelegenen Bunker aufzusuchen”, sagte Zev, als das Shuttle am Horizont verschwunden war. “Die hätten uns sofort geschnappt.”





  “Das können Sie immer noch.”





  Ihr Ziel lag einen Tagesmarsch entfernt. Wie Zev ihr versichert hatte, würde die I.S.P. sie dort nicht suchen, schlicht und ergreifend deshalb, weil sie nichts von diesem Ort wussten. So zumindest hoffte er. Vor dem Angriff der Sternenraumer hatte auf NOVA Commodore Harris das Kommando innegehabt. Dieser hatte auf Pearl ein Forschungszentrum in der nördlichen Region aufgebaut. Neben Harris und Zev, wussten unter den Kommandooffizieren nur Coen und einige Kommandobrückenoffiziere darüber Bescheid. Von denen hatte jedoch niemand die Schlacht überlebt. Da zudem der Computerkern vollständig zerstört worden war, standen ihre Chancen recht gut, dass keiner von der aktuellen Stationsbesatzung eingeweiht war. Falls Coen diese Information also auch weiterhin nicht preisgab - bisher war die Station vermutlich in den Wirren der Umstrukturierung einfach nicht mehr beachtet worden - konnten sie dort zumindest kurzfristig unterkommen. Ein Shuttle besaß die Forschungseinrichtung leider nicht.





  “Du bist verdammt pessimistisch”, sagte Zev. “Wir sind jetzt nun einmal in dieser Lage, also machen wir das Beste draus.”





  Sie wollte ihm da nicht widersprechen und verzichtete auf die Bemerkung, dass er sie beide in diese Situation gebracht hatte.





  “Also, warum bist du hier?”





  Die Frage überraschte Irina vollkommen. “Bitte?”





  “Ich meinte im Gefangenenlager. Was wirft die allmächtige I.S.P. dir vor?”





  “Dass ich mit Michalew paktiere”, entgegnete Irina. Zev konnte es sowieso niemandem mehr erzählen, was machte es also schon aus, ihn einzuweihen. “Und in meinem Fall traf das auch zu.”





  Zev zuckte zusammen. Als wäre er gegen eine Wand gelaufen, blieb er stehen und starrte sie entgeistert an. “Du hast mit Michalew zusammengearbeitet?!”





  “Nicht was den Umsturz angeht, nein.” Sie war so müde. “Davon wusste ich nichts. Aber während meiner Professur an der medizinischen Fakultät in Heidelberg - das liegt im Deutschen Sektor von Terra -, stieß ich auf alte Unterlagen, die sich mit den Parliden beschäftigten. Es handelte sich um ein mehrseitiges Dokument, das von einem Captain Stark Jahre zuvor beim Wissenschaftsrat eingereicht worden war.





  In diesem ging es um einen angeblichen Überfall einer Kolonie durch eine Parlidenflotte. Ich forschte weiter nach, da meine Neugierde geweckt war. Scheinbar schreckte ich dadurch einige Leute auf, denn Admiral Michalew sprach mich kurz darauf an. Er glaubte diesen Behauptungen und bat mich, wieder in den aktiven Dienst an Bord eines Raumschiffes einzutreten.”





  “Und ich habe mich immer gewundert, was eine Koryphäe wie du an Bord eines Raumschiffes macht. Deine Arbeiten in der angewandten Wissenschaft führten zu so vielen Patenten, du müsstest doch steinreich sein.”





  “Ich konnte bisher gut leben. Aber es hat mich auch gereizt, an Bord eines so fortschrittlichen Schiffes wie der HYPERION zu arbeiten. Die Forschungsmöglichkeiten, die Entdeckung von neuen Dingen dort draußen, das war verheißungsvoll. Nicht zu vergessen, das Parliden-Mysterium. Ich wollte es lösen. Warum verschleppen die Sternköpfe Menschen? Wozu? Es kam nie zu Verhandlungen, nie zu einem Geißelaustausch.”





  “Der Kerl hat dich doch nur benutzt. Als ob ihm jemals daran gelegen war, diese Sache aufzuklären.”





  “Ich glaube, er wollte das wirklich”, entgegnete Irina. “Und es ist ihm gelungen.”





  In wenigen Worten berichtete sie von der Versklavung all der Menschen durch die Parliden. Immerhin, dieses Geheimnis hatte sie gelüftet. Die Sternköpfe steckten Menschen in autark funktionierende, durch eine K.I. gesteuerte Rüstung, und setzten sie als Sklaven ein. Warum das so war, wusste sie allerdings nicht. Gab es so wenig Hohe Parliden? Oder genossen die Aliens einfach den Komfort von Sklaven? Diese Frage würde wohl immer ungeklärt bleiben.





  Zev war von dieser Eröffnung schockiert. “Aber warum wissen wir nichts davon?”





  “Die Admiralität und die Präsidentin wussten es, doch die sind mittlerweile alle tot. Sjöberg will vermutlich keine Massenpanik auslösen, immerhin befindet er sich in einer Zwickmühle. Ein Angriff würde nämlich Menschen töten. Gleichzeitig muss er die Gefangenen jedoch befreien. Irgendwann wird er es zweifellos der Öffentlichkeit sagen, aber erst, wenn er das Problem gelöst hat. Der Mann ist ein Maestro, auf der Klaviatur der Macht.”





  “Da sind wir uns einig.”





  “Genug von mir”, sagte Irina. “Warum bist du hier gelandet? Und dieses Mal die Wahrheit bitte.”





  “Die Wahrheit.” Zev lachte auf. “Es ist lange her, dass ich es damit versucht habe. Ich wollte nie zur Flotte. Mein Leben war von früh an schon recht exakt verplant und hätte sich eigentlich in den gehobeneren Kreisen der terranischen Gesellschaft abspielen sollen. Aber dann ist etwas passiert. Es gab einen Anschlag auf mich und meinen Vater, weshalb er mit mir fortging.”





  “Fort von Terra?”





  Zev nickte. “Er war gut im Verwischen von Spuren, aber nicht gut genug.”





  “Das tut mir leid.”





  “Seit diesem Tag suche ich nach den Mördern meines Vaters, meiner Familie. Ein Weg, der mich auch in die Flotte geführt hat. Bedauerlicherweise verlor sich dort die Spur.





  Ich forschte natürlich weiter, doch seitdem die I.S.P. überall ihre Nase reinsteckt, wurde das schwieriger. Ich konnte einen Kontakt zu den Untergrundgenetikern auf Kassiopeia herstellen. Bisher endete eine weitere vielversprechende Spur dort.





  Man bemerkte die Phasenfunk-Verbindung. Der Inhalt war natürlich verschlüsselt, doch schlussendlich fanden sie mich. Da ich den wahren Grund für meinen Kontakt nach Kassiopeia unmöglich aufdecken konnte, haben sie mich hierher gebracht.”





  “Die glauben also, dass du mit Michalew zusammenarbeitest?”





  “Anfangs vermutlich, ja. Ich wurde eingehend befragt und am Ende glaubten sie mir wohl. Warum ich trotzdem auf Pearl gelandet bin, weiß ich nicht.”





  Nach diesen Offenbarungen stapften sie schweigend weiter. Alle paar Stunden legten sie eine kurze Rast ein, marschierten sonst aber zügig voran. Die Skinsuits schützen vor der radioaktiven Strahlung und ein Notvorrat an Wasser und Nahrungskonzentrat würde sie für einige Tage am Leben erhalten. Trotzdem sehnte Irina ihr Ziel herbei. Sie wollte sich nur noch in irgendeinem Eck zusammenrollen und schlafen.





  Stunden vergingen, die Nacht brach herein. Sie erreichten ein zerstörtes Dorf; halb eingestürzte Ruinen reihten sich aneinander, Pflanzen streckten sich wie skelettierte Finger in den Himmel, zerstörte Fluggleiter lagen am Boden. Sie durchquerten das tote Dorf und fanden am anderen Ende ein halbwegs intaktes Haus. Dahinter lag ein ausgetrockneter See, die Ausläufer der Explosion hatten das Wasser innerhalb von Sekunden verdampft.





  Es war eine unruhige Nacht, doch immerhin fand Irina ein wenig Schlaf. Früh am nächsten Morgen machten sie sich wieder auf, stapften durch Ödnis und Verfall, Trümmer und Tod. Ihre Gespräche wurden spärlicher, verstummten schließlich gänzlich. Jeder war mit sich selbst und seinen Gedanken beschäftigt. Irina dachte an ihr Häuschen im Loiretal, die Krankenstation der HYPERION - wer war wohl der neue Chefarzt? - und ihre unbeendeten Forschungen. Noch vor wenigen Monaten war ihr Leben völlig in Ordnung gewesen und nun war nicht mehr viel davon übrig.





  Gegen Mittag konnten sie einen wuchtigen Bau in der Ferne ausmachen und am Abend erreichten sie ihn endlich: das Forschungslabor. Das Hauptgebäude bestand aus einem flachen Block. Stein und transparenter Stahl bedeckten die Front, dahinter erhob sich ein rechteckiger Kasten, der in den Himmel ragte. Auf dem Hauptgebäude lag ein längliches, tunnelartiges Fragment, das wie ein eckiger Finger über die Front emporragte und durch eine Säule gestützt wurde.





  Einst war der Komplex von einem Zaun umspannt worden, der dem Druck der Explosion jedoch nicht standgehalten hatte. Die Ebene war von Schnee bedeckt. Der nukleare Winter hielt diesen Landstrich bereits fest im Griff und je weiter man nach Norden vordrang, desto schlimmer würde es werden.





  Sie stapften durch die dünne Schneeschicht und erreichten schließlich den Zugang. Der Haupteingang war nicht gesichert, wie bei den meisten Forschungskomplexen. Besucher waren stets willkommen. Erst die tiefer gelegenen Stockwerke würden ihnen Probleme machen.





  Als sie die Eingangshalle betraten, sackte der Wert an Gammastrahlung abrupt ab. Irina hatte gehofft, dass das Gebäude der neuesten Bauart entsprechend gegen alle Arten von Strahlung geschützt war, doch erst jetzt atmete sie befreit auf.





  “Endlich!” Zev berührte ein Icon auf seiner Anzugsteuerung, worauf der Falthelm sich öffnete und in das Nackenfach des Skinsuits eingezogen wurde.





  Irina tat es ihm gleich. Die Luft roch frisch, die interne Umwälzungsanlage arbeitete. Sie fragte sich unweigerlich, wie lange noch.





  Sie ignorierten den Infobereich und gingen direkt zu den Fahrstühlen, die in die tiefergelegenen Stockwerke führten. Tatsächlich schien die Technik des Gebäudes dem elektromagnetischen Impuls standgehalten zu haben, der mit der Explosion einhergegangen war. Irina wusste, dass moderner transparenter Stahl nur noch mit Speziallegierungen verbaut wurde, die bis zu einem gewissen Grad strahlenresistent waren.





  “Die untersten Ebenen sind geschützt”, sagte Zev. Er aktivierte die in den Anzug integrierte Mini-K.I. und zog einen Adapterstecker hervor, der durch ein dünnes Kabel auf Höhe des linken Handgelenks mit dem Anzug verbunden war. “Die oberen Bereiche haben nur einfache Codeschlösser.”





  Es dauerte nur einige Sekunden, dann verschwand das stilisierte Schloss von den Touch-Flächen der obersten drei unterirdischen Ebenen. Irina setzte den Fahrstuhl mit einer Berührung des ersten Icons in Bewegung.





  Als die Tür sich öffnete, traute sie ihren Augen nicht.





  





  *





  





  “Was haben die hier erforscht?”, fragte Zev, während er in das Labor trat. “Das sollte ein einfaches Labor für Feldforschung sein, aber das hier wirkt wie militärisches Gerät.”





  “Wenn ich das richtig deute - und da ich keine Spezialistin auf diesem Gebiet der angewandten Forschung bin, ist das nicht sicher -, ging es um Phasen- und Sivor-Strahlung. Das hier”, sie deutete auf zwei Maschinenblöcke, “sind Multi-Frequenz-Generatoren. Aber hier muss es irgendwo noch weitaus größere Aggregate geben. Vermutlich in den unteren Bereichen.”





  Irina trat an eines der Terminals heran. Sie wunderte sich schon gar nicht mehr darüber, dass ihr Hand-Com erneut die Arbeit aufnahm. Dieses Mal färbte sich das Display schwarz und Statusdaten flimmerten über den kleinen Bildschirm. Einige Monitore erwachten zum Leben.





  “Ich wette, in den unteren Bereichen gibt es auch medizinische Ebenen und eingelagerte Nahrung”, sagte Zev. “Wir müssen nur eine Möglichkeit finden, die Codesperren zu überwinden.”





  Irina beobachtete ihren Hand-Com, auf dem die Status-Meldungen noch immer flirrten. Gleichzeitig erwärmte das Gerät sich leicht.





  “Ich gehe noch mal nach oben und schaue mir den Verwaltungscomputer genauer an. Vielleicht findet sich dort eine Möglichkeit, die Barrieren zu umgehen.”





  Irina überdachte kurz ihre Optionen. “Ich komme gleich nach, aber zuerst will ich noch etwas mit meinem Hand-Com testen.”





  Zev verschwand und sie blieb alleine zurück. Aufatmend fiel sie in einen der Laborsessel und atmete entspannt durch. Immerhin hatten sie ein Etappenziel erreicht, ohne, dass die I.S.P. es bemerkte. In den unteren Ebenen konnten sie hoffentlich einige Tage überstehen und die weiteren Schritte planen.





  Irina widmete sich erneut dem Hand-Com. Auf dem Tisch vor ihr stand ein Terminal, in dessen Seite mehrere Adapterstecker integriert waren. Sie zog einen davon hervor und klebte die hauchdünne Mikrofolie auf das Display ihres Hand-Coms. Der Kontakt kam sofort zustande. Auf dem Monitor des Terminals erschien ein Interface, über das sie auf das Hand-Com zugreifen konnte - wenn es ihr gelang, die Codesperre zu überwinden. Sie war zwar kein technisches Genie, doch einen Codebrecher konnte sie gerade noch aktivieren. Durch die elektromagnetische Strahlung auf Pearl war der Computer zwar nicht mehr mit der zentralen Cloud und dem Galaktischen Netz verbunden, aber im lokalen Speicher des Institutes fand sich das gesuchte Programm in einem temporären Verzeichnis. Wie schnell doch immer wieder die einfachsten Sicherheitsregeln vergessen wurden.





  Irina aktivierte die Anwendung und wartete. Während die Dechiffrierung lief, ließ sie sich die Status-Protokolle auf einem separaten Monitor anzeigen. Sie scrollte durch die Zeilen. Natürlich konnte sie mit derartigen Codefragmenten nichts anfangen, doch eine Angabe machte sie stutzig. Dort stand: Open Phase-Port 3388. Initiate Handshake. Irina wurde eiskalt, als sie begriff, was das bedeutete.





  Der Hand-Com verbindet sich mit dem Phasennetz!





  Sie schaute auf die Zeitmarke. Genau genommen hatte das verdammte Ding direkt nach ihrem Eintreten mit diesem Gewirr aus Statusangaben begonnen. Das erklärte auch die Wärme des Geräts: Es fand ein ständiger Zugriff auf die Mikro-Festplatte statt, der Rechner lief heiß. All die Daten, die der Minicomputer gesammelt hatte, wurden über eine Phasenverbindung nach außen übertragen.





  Und das ist für die I.S.P. wie ein Leuchtfeuer.





  Irina sprang auf, riss den Adapter vom Hand-Com und rannte zum Lift. Sie mussten hier verschwinden! Hektisch tippte sie auf das Icon; die Kabine ließ jedoch auf sich warten. Endlich öffneten sich die Türen vor ihr - natürlich viel zu langsam. Als er sich in Bewegung setzte, kaute sie hektisch auf ihrer Unterlippe, während sie gleichzeitig an der Displayfolie des Hand-Coms kratzte. Das verdammte Ding musste ab!





  Als die Lifttüren sich öffneten, hielt sie schockstarr inne. Zev saß vor einem der Monitore und wandte sich ihr zu, als vor der Front aus transparentem Stahl fünf Gleiter zu Boden schwebten. Das Verteidigungssystem des Labors erkannte die integrierten Waffen und gab Warnmeldungen aus. Gleichzeitig surrte es über ihnen.





  Das Gebäude besitzt ein Verteidigungsnetz!, begriff Irina.





  Mehrere Miniraketenwerfer eröffneten das Feuer. Ihr blieb gerade noch genug Zeit sich darüber zu wundern, dass es in einem Forschungskomplex derartige Waffen gab, da erwiderten die Gleiter auch schon das Feuer. Der Stahl wurde von einer Explosion zerfetzt: Schrapnells flogen umher, Rauch wallte auf. Irina sprang noch rechtzeitig aus der Kabine, bevor diese mit rasender Geschwindigkeit in die Tiefe sauste.





  Zev kroch hinter einer umgestürzten Säule hervor. “Wir müssen …”





  Eine weitere Explosion riss ihm die Worte von den Lippen. Die Druckwelle erfasste Irina. Sie flog durch den Raum und krachte gegen die Wand. Noch während sie japsend Luft holte, prasselte ein Regen aus Steinen auf sie herab. Gedankenschnell aktivierte sie die Helm-Funktion. Der Falthelm umhüllte ihren Kopf innerhalb von Sekunden, schloss den Anzug luftdicht ab und verhärtete sich, da die Sensoren eingehende Trümmerstücke bemerkten.





  Stille.





  Irina war von mehreren Schichten aus Zementbrocken und Stahlfragmenten begraben, konnte sich weder bewegen, noch aus eigener Kraft befreien. Der Anzug bemerkte ihre Unbeweglichkeit und aktivierte das Display auf der Innenseite des Helmes. Die angebrachten Sensoren reagierten auf Irinas Pupillen, wodurch sie Funktionen aktivieren konnte, ohne die Steuerung in den Armmodulen des Suits zu berühren. Sie pegelte die Audiosensoren in die Höhe.





  Zev stöhnte schmerzhaft auf.





  Eine Stimme sagt: “Alles sauber!”





  Stiefelschritte.





  Erneut die unbekannte Stimme. “Wir haben ihn.”





  “Betäuben Sie ihn”, sagte eine andere, tiefere Stimme.





  “Aye, Sir.” Ein Schuss erklang.





  Irina aktivierte die Komplettisolierung des Anzugs.





  “Wo ist die Andere.” Kurze Stille. “Diese Irina Petrova.”





  “Wir können noch einen Wärmenachhall aus Richtung des Aufzugs orten. Die Kabine ist jetzt irgendwo da unten. Hier im Bereich ist nichts mehr, zu viel Störstrahlung durch die Explosionen und chemischen Rückstände.”





  Tiefstimme: “Kontaktieren Sie die Basis. Die sollen ein Bergungsteam hierher schicken. Ich will, dass der Körper da unten herausgeholt wird. Und ein paar Wissenschaftsheinis sollen mal in den tieferen Ebenen nachsehen, was es hier so Interessantes gibt. Wir ziehen ab.”





  Stiefelschritte.





  Stille.





  Irina wagte kaum zu atmen, obwohl man sie sowieso nicht gehört hätte. Erst als weitere fünfzehn Minuten vergangen waren, atmete sie auf. Doch was jetzt? Der Skinsuit besaß keine integrierten Servomechanismen. Sie war gefangen, konnte aus eigener Kraft nicht entkommen. So musste es sich in einer Parlidenrüstung anfühlen. Lebendig begraben in der Finsternis, ohne etwas dagegen tun zu können. Das reine Grauen.





  Sie versuchte, die Steine zu bewegen, doch jede Mühe war erfolglos. Sie blieb gefangen.





  





  *





  





  Sol-System, Sol III, Irgendwo in Neu Berlin





  





  Admiral Isa Jansen nickte zufrieden. Sie hatte die eingehenden Daten noch nicht vollständig gesichtet, doch schon das wenige Wissen aus den ersten Sensordaten war Gold wert. Endlich wussten sie, wo sich das Gefangenenlager befand, in dem so viele verschwanden.





  Einen besseren Ort als das Alzir-System hätte er sich nicht aussuchen können, dachte sie. Kein Mensch käme auf die Idee, dass auf Pearl Gefangenenlager existieren. Und die Infrastruktur für die Raumüberwachung und Verschiffung existiert bereits.





  Mit einer instinktiven Handbewegung strich Isa sich eine dunkle Strähne aus der Stirn. Es war noch immer ein seltsames Gefühl, wenn sie in ein Spiegelfeld blickte. Diese Frau mit dem dunklen Haar und den kantigen Gesichtszügen hatte so gar nichts mit Admiral Isa Jansen, dem blauäugigen Reh gemeinsam, das sie gewesen war. Aber immerhin war sie am Leben, was man von vielen Freunden und Kollegen nicht mehr sagen konnte. Und höchstwahrscheinlich würde es auch Irina Petrova so ergehen. Die Frau tat Isa leid. Gerne hätte sie etwas getan, um ihr zu helfen, doch es gab so viele Leben zu retten, da mussten einzelne zurückstehen.





  Wer, wenn nicht eine Ärztin, kann das nachvollziehen.





  Isa überspielte die Daten auf einen Speicherkristall, dann aktivierte sie die Selbstzerstörung und verließ das Gebäude, in dem sich die Phasenfunkstation befand. Sie hatten die Einheit in einem Abrisshaus aufgestellt, die Explosion würde niemandem schaden.





  Den Kristall in der Tasche verstaut, machte sie sich auf den Weg zu ihrem Unterschlupf. Die Daten waren der Schlüssel. Jetzt mussten sie nur noch die richtige Person erreichen.





  Isa lächelte.





  





  *





  





  IL HYPERION, Algethi-System, 19. Juni 2266, 20:30 Uhr





  





  Der Boden bebte, Überschlagblitze schossen aus mehreren Konsolen und die Touch-Oberfläche einer Wissenschaftsstation explodierte. Glücklicherweise verhinderte ein Prallfeld, dass dem dort sitzenden Offizier etwas geschah.





  Die Anzeige der Holosphäre flackerte, es war unmöglich sinnvolle Daten abzulesen. Schadensmeldungen flimmerten über Norikos Display, dann wurde es schwarz. Sogar die Beleuchtung fiel kurz aus. Als die Meldung der Schadenskontrolle erneut aufleuchtete, konnte sie nicht fassen, was sie da las. Die Minen waren explodiert und hatten verheerenden Schaden angerichtet. Die zweite Kommandobrücke, die im Fall einer Zerstörung der Primärbrücke aktiv werden sollte, existierte nicht mehr. Die beiden Shuttlehangars waren vollständig zerstört. Und das war noch nicht einmal das Schlimmste.





  “Der Interlink-Antrieb ist irreparabel beschädigt”, meldete Lieutenant Task, als hätte er ihre Gedanken gelesen. “Wir befinden uns noch immer im Parlidensystem, wenn auch 3 AE von unserer letzten Position entfernt. Wir steuern mit 0,41 LG auf den Rand des Systems zu.”





  “Welche Optionen haben wir?”





  “Der Pike-Antrieb ist ausgefallen”, antwortete Task. “Wir können weder beschleunigen noch abbremsen.”





  “Ein Teil der Sensoren ist wieder aktiv”, sagte Lieutenant Nurakow. Auf seinem Gesicht stand ein dünner Schweißfilm. “Mehrere Parlidenkreuzer haben ihren Kurs auf unsere neue Position ausgerichtet und fliegen auf uns zu.”





  Erst jetzt bemerkte Noriko, wer kurz vor der Explosion die Brücke betreten hatte und gerade wieder benommen auf die Beine kam.





  “Captain Cross”, sagt sie verblüfft.





  Die Köpfe aller Offiziere wandten sich fast synchron um.





  Noriko konnte es kaum fassen, dass der Captain tatsächlich leibhaftig vor ihr stand. Mit gerunzelter Stirn erkannte sie, dass er einen Pulser in der Hand hielt, dessen Lauf auf den E.C. gerichtet war.





  “Mister Johnston, ich empfehle Ihnen keine Dummheiten zu machen”, sagte Cross verächtlich. “Alpha 365 ist auf dem Weg hierher. Er wird sie verhaften. Doktor Branch befindet sich bereits in Gewahrsam. Sie mögen ja eine Menge Befugnisse haben, doch ein Mordversuch steht sicher nicht in der Stellenbeschreibung.”





  Noriko blickte verblüfft zwischen den beiden hin und her. “Ein Mordversuch?”





  “Eine tödliche Naniten-Injektion”, erklärte Cross, während er langsam näher trat. In sicherem Abstand zum E.C. blieb er stehen. “Ohne den Chip hätte ich nicht überlebt.”





  Johnston kicherte. Noriko hätte mit allem gerechnet, doch nicht damit. Hatte der Executive Controller jetzt den Verstand verloren?





  “Unsere Torpedoschächte sind beschädigt”, meldete Lieutenant Commander Akoskin. “Die Schilde reagieren nicht. Der Laser funktioniert noch, aber ich kann nicht sagen, wie lange. Wenn diese Raumer uns erreichen, können wir uns nicht verteidigen.”





  “Lieutenant Larik, was sagt der Maschinenraum?”, fragte Noriko.





  “Die L.I. kümmert sich um den Pike-Antrieb, doch der Interlink ist aus Bordmitteln nicht zu reparieren.”





  Norikos Gedanken rasten. Sie konnten nicht beschleunigen, die Parliden wurde zunehmend schneller. Ohne den Interlink waren sie alle verloren.





  “Es ist wirklich Ironie des Schicksals, dass Sie den Anschlag überlebten, nur, um jetzt zu sterben”, sagte Johnston. “Alpha 365 wird mich nicht verhaften. Das kann er gar nicht.”





  “Sie handelten auf Befehl”, sagte Cross mit gefährlich ruhiger Stimme. “Es ist also alles wahr, was McCall sagte. Sjöberg hat das geplant und Michalew ist längst tot.”





  “Alles was zählt, ist, dass Sie nun sterben werden!”





  “Nein, das wird der Captain nicht”, mischte sich Noriko ein. Sie erhob sich von ihrem Konturensessel, ging zu Cross und nahm Aufstellung an seiner Seite. “Sie haben genug Chaos angerichtet!”





  “Die Energieversorgung des Transmitters fluktuiert”, meldete Lieutenant Nurakow. Er behielt also auch die internen Sensoren im Auge. “Wir müssen die Fusionsbombe jetzt absenden. Die Gegenstation hat das Ziel erreicht.”





  “Stoppen Sie den Vorgang”, sagte der Captain. “Die Bombe wird nicht ausgeschleust. Ich werde Sjöberg nicht dabei helfen, einen Krieg zu beginnen, der unzählige Leben kosten und ihn noch weiter zum Helden stilisieren wird!”





  “Sie sind so berechenbar, Cross.” Johnston betätigte ein Icon auf seiner Konsole, bevor irgendjemand etwas dagegen tun konnte.





  “Die Fusionsbombe hat ihr Ziel erreicht”, sagte Nurakow.





  In der flimmernden Holosphäre konnten sie beobachten, wie sich riesige Energieeruptionen auf der Oberfläche von Algethi IV bildeten.





  “Und nachdem das geklärt ist, sind Sie an der Reihe”, sagte Johnston mit einem diabolischen Lächeln auf den Lippen. “In einer fließenden Bewegung zog er etwas aus der Tasche.”





  Captain Cross löste den Pulser aus, doch das Prallfeld von Johnstons Sessel hatte sich wieder aktiviert und der Schuss verpuffte wirkungslos.





  “Mit diesem Impulsgeber besitze ich die absolute Kontrolle über ihr aller Leben!” Johnston richtete das längliche Gerät auf Jayden. “Dachten Sie wirklich, Sjöberg sei so kleingeistig? Er hat doch auch mit so einem Fall gerechnet; schon vor Jahren. Nur aus diesem Grund hat er das Kommandochip-Projekt durch den Senat gebracht.” Johnston überschlug die Beine. “Nanotechnologie ist wirklich etwas Besonderes. Es reichen schon winzige Mengen an Naniten, um die integrierten Bestandteile an Explosivstoff im Chip zu aktivieren. Voneinander getrennt sind diese Bestandteile kein Problem, doch zusammengefügt lösen sie durch Mikroexplosionen Perforationen im Gewebe aus.”





  Noriko starrte mit aufgerissenen Augen auf den Impulsgeber. Das konnte unmöglich wahr sein! Sie verstand diese Sache immer weniger. Was hatte Präsident Sjöberg damit zu tun und warum hatte Johnston versucht, den Captain umzubringen?





  In der Holosphäre verwandelte sich die Heimatwelt der Parliden in das Zentrum einer gewaltigen Explosion. Die Kreuzer hielten jedoch unbeirrt auf die HYPERION zu, während das Schiff langsamer wurde.





  “Ich mag sterben, doch zuvor sind Sie an der Reihe, Cross!” Johnston senkte den Daumen auf den Auslöser.





  Nichts geschah.





  Entsetzt blickte der E.C. auf das Gerät, während der Captain sich verblüfft umsah. Vermutlich war er überrascht darüber, noch am Leben zu sein.





  Und dann begriff Noriko. Im gleichen Moment musste es auch dem Captain klar geworden sein und, was viel schlimmer war, Johnston.





  “Ich verstehe.” Der E.C. lächelte. “Ihr Chip ist ja etwas Besonderes. McCall wusste also über diese Sache Bescheid. Diese verdammte kleine Schlampe.





  Aber wenn ich das richtig sehe, sind die übrigen Offiziere nicht geschützt. Testen wir das doch einmal.”





  Das Brückenschott glitt zur Seite und Alpha 365 trat ein. Flankiert wurde er von zwei Sicherheitskräften, die vor der Mission neu an Bord gekommen waren. Alle drei hielten Pulser in den Händen und bedachten die Szene mit abschätzenden Blicken.





  “Tun Sie das nicht”, sagte der Captain an Johnston gewandt. “Ich ergebe mich.”





  Der schüttelte den Kopf. “Sie haben Ihre Entscheidung getroffen, Cross. Jetzt tragen Sie die Verantwortung. Dieses Schiff geht sowieso unter. Aber Ihre letzten Sekunden werden Sie damit verbringen, ihre Entscheidung zu bereuen.





  Ich kann Verräter nicht ausstehen!”





  Er richtete den Impulsgeber auf Norikos Gesicht.





  Nein!, dachte sie entsetzt.





  Der Daumen senkte sich auf den Auslöser.





  Sie konnte spüren, wie sich etwas in ihrem Schädel bewegte. Dann erklang ein Ping, der überlaut in ihren Ohren widerhallte. Sie blickte fassungslos zu Captain Cross. Der Boden der Kommandobrücke schien ein beängstigendes Eigenleben zu entwickeln, sie taumelte. Abrupt schwappte die Schwärze über ihr zusammen und löschte jeden Gedanken aus.





  





  *





  





  Zur gleichen Zeit





  





  Lieutenant Commander Tess Kensington tauchte unter dem nächsten Schlag hinweg und rammte Paramedic Syra Pembleton ihre Faust in den Magen. Die Frau keuchte auf, klappte jedoch nicht wie erhofft zusammen. Stattdessen zog sie ihr Knie in die Höhe und rammte es Tess direkt gegen die Stirn.





  Sie taumelte zurück, den Blick auf den Pulser gerichtet, der wenige Schritte entfernt zu Boden gefallen war. Pembletons Blick heftete sich ebenfalls auf die Waffe. Sie sprangen beide gleichzeitig nach vorne, wobei sie sich gegenseitig zur Seite stießen. Niemand erreichte sein Ziel.





  Im Hochkommen trat Tess geschickt aus und traf die Paramedic seitlich an der Hüfte, die daraufhin wieder zu Boden stürzte. Während Pembleton sich mit schmerzverzerrtem Gesicht herumrollte, schnappte sich Tess endlich den Pulser. Ihr Kopf pochte schmerzhaft, als sie sich gerade aufrichtete und den Lauf auf Pembleton richtete.





  “Es ist vorbei”, sagte sie. “Lassen Sie es gut sein.” Aus dem Gesicht der Frau war jede Hoffnung gewichen. “Es tut mir leid, um Ihren Bruder. Aber Sie können kein Leben gegen ein anderes tauschen. Verdammt noch mal, was ist nur mit Ihnen los! Sie sollten Menschen retten, sie nicht erschießen!”





  Commander Devgan lag neben dem Schott bewusstlos am Boden.





  Pembleton schlug beide Hände vor ihr Gesicht. “Es ist der einzige Weg. Ich könnte nicht damit leben, wenn ihm etwas passiert. Verstehen Sie doch.”





  “Nein.” Tess schüttelte den Kopf. “Es gibt Grenzen, die man niemals überschreiten sollte.”





  Pembleton lächelte traurig. “Er wird freikommen! Auch wenn ich es nicht mehr erlebe.”





  Tess runzelte die Stirn, begriff nicht, was die Frau damit meinte. Bis sie das Vibrieren im Griff des Pulsers spürte, der sich zeitgleich erwärmte. “Was haben Sie getan?”





  “Den DNA-Chip umprogrammiert”, antwortete Pembleton. “Die Waffe akzeptiert mich als Benutzer. Bei jedem anderen wird eine Überladung der Energiezelle ausgelöst.”





  Tess reagierte instinktiv. Sie schleuderte die Waffe davon und rannte gleichzeitig auf das Schott zu. Ihnen blieben nur Sekunden. Sie hämmerte auf den Entriegelungsschalter und sprang nach vorne. Schmerzhaft knallte sie gegen das Hindernis.





  Ich stehe unter Arrest, begriff sie mit eiskalter Klarheit.





  Die Todesangst peitschte durch ihre Adern, als sie nach der Paramedic griff. Sie benötigte ihren Handabdruck, um das Schott zu öffnen. Doch die Frau riss sich los und rannte tiefer in das Quartier, direkt auf die Waffe zu. Tess sprang hinterher, packte ihr Genick und riss sie gnadenlos herum.





  “Sie müssen …”





  Die Explosion sprengte ihr die Worte von den Lippen.





  





  *





  





  Captain Jayden Cross blickte auf die weit aufgerissenen Augen von Commander Noriko Ishida. Ihr Körper zuckte, die Pupillen weiteten sich. Jede Kraft war aus ihren Gliedern gewichen. Er hielt sie in seinen Armen, konnte noch immer nicht fassen, was gerade geschah. Ein dünner Blutfaden rann aus der Nase seiner I.O., Tränen sickerten aus ihren Auen. Die Lider flatterten, senkten sich über die Augen.





  Um ihn herum brach Chaos aus. Er wollte eingreifen, doch alles schien wie in zähflüssigen Sirup gepackt, jede Bewegung verlangsamt.





  Commander Lukas Akoskin sprang hinter seiner Konsole hervor. Mit eiskalter Präzision hechtete er zur Seite, und auf Johnston zu. Zum ersten Mal erlebte Jayden, wie Akoskin die Maske fallen ließ und begriff, dass Sarah McCall ihn auch hier nicht belogen hatte. Sein Waffen- und Taktik-Offizier, der ständig den Macho spielte, war alles andere als das. Er war das letzte Puzzlestück.





  Doch Johnston hatte mit der Attacke gerechnet. Anstatt jedoch den Impulsgeber einzusetzen, zog er seinen Pulser, richtete ihn auf Akoskin und schoss. Flirrende Energiepartikel sausten durch die Luft; drei davon schlugen in der Brust des Waffenoffiziers ein. Mit rudernden Armen taumelte er nach hinten, starrte entsetzt auf seine Uniform, die auf Herzhöhe von den energetisch geladenen Partikeln perforiert worden war.





  Und dann geschah es. Ihre Blicke trafen sich in jenem Moment, als die Wandlung einsetzte. Die Kontaktlinsen, die sein zweiter Offizier trug, verloren ihre Farbe, wurden durchsichtig und zeigten die echte Iris seiner Augen. Sie strahlten in einem hellen, funkelnden Blau; gaben damit seine Herkunft und Zugehörigkeit zu erkennen und verdeutlichten außerdem, dass sein Herz aufgehört hatte zu schlagen.





  Schüsse flirten durch die Luft, Kampfgeräusche erklangen. Jemand schrie, ein anderer wimmerte. Lieutenant Larik hechtete hinter einer Konsole in Deckung und kauerte sich dort zusammen.





  Die Stimme von Alpha 365 ertönte. Pulserschüsse surrten durch die Luft, während Johnston einen Befehl bellte. Der Boden des Schiffes erbebte, bäumte sich auf, wie ein Tier, das seine Reiter abwerfen wollte.





  Nur Lieutenant Peter Task zeigte sich wie stets von allem unbeeindruckt. Er saß hinter seine Konsole, gab Daten ein und steuerte das Schiff.





  Es war unwirklich, es war falsch.





  Jayden blickte hinab, auf Ishida. Er konnte ihren Puls noch fühlen, doch der wurde schwächer. Die pflichtbewusste, treue I.O. starb in seinen Armen und er konnte nichts tun. Sanft strich er ihr eine Strähne aus der Stirn.





  Nur ein Spielball fremder Mächte und deren bösartige Werkzeuge, das war er; war es schon immer gewesen.





  Etwas in ihm zerbrach.





  Sanft legte er Ishida ab und richtete sich auf. Da war kein Druck mehr, keine Angst. Das Ende kam, aber er würde zu seinen Bedingungen gehen.





  Er schenkte Johnston ein eiskaltes Lächeln.





  Dann griff er an.





  





  Ende des 1. Teils





  






  hosted by www.boox.to






  





  Captain Jayden Cross und die Crew der HYPERION kehren im Mai 2013 mit dem 7. E-Book-Roman “Die Opfer der Entscheidung” zurück.





  





  Vorschau





  Noch nie zuvor war die Situation so aussichtslos. Die Parliden machen weiterhin Jagd auf die HYPERION, um sich für den Anschlag auf ihre Heimatwelt zu rächen und das Schiff kann nicht entkommen. An Bord herrscht unterdessen Chaos: Loyalisten des neuen Regimes kämpfen gegen die Rebellen. Captain Cross muss akzeptieren, dass seine Entscheidung weitreichende Konsequenzen hat und Opfer kosten wird.





  





  Schon im April 2013 erscheint auch das dritte Taschenbuch mit den beiden Geschichten: “Im Zentrum der Gewalten” und “Die Bürde des Captains”. Weitere Informationen zur Serie finden sich auf der Website der Reihe und auf Facebook.





  





  http://www.heliosphere2265.de






  http://www.facebook.com/heliosphere2265






  





  Informationen zu weiteren Projekten des Autors





  http://www.andreassuchanek.de






  





  Und nun willkommen beim ersten Nachwort auf der nächsten Seite.
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